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Einigung mit Jtalien.
Verzicht auf Gereke-Plan.

Reuregelung der Oſthilfe.

Jm Zuge der wirtſchafts- und ſozial-
politiſchen Beratungen hat das Reichskabinett
eine Reihe höchſt bedeutungsvoller Beſchlüſſe
gefaßt. Zunächſt ſoll in der geplanten Mil
derung der Beamtenkürzungen und der Er-
höhung der ſozialen Leiſtungen durch eine
beſondere Notveror rdnung die alte ſozial-
politiſche Verordnung dahin geändert wer-
den, daß für die Arbeitsloſen ein Winter-
zuſchlag bewilligt wird. Auch in der Kranken-
und Unfallverſicherung ſollen die Härten ge-
mildert bzw. ſoll auf eine Kürzung der Ren-
ten verzichtet werden. Danach wurde in derBeratung Klarheit über die Neuregelung des
Schuldenproblems geſchaffen, und zwar in
negativem Sinne. Weiterhin ſoll auf die
Durchführung des ſo g. Gereke-
Plans verzichtet werden. Dieſer Planſah bekanntlich vor, daß durch Finanzierung
über die Spa arkaſſen ein frreitsbeſchaffünge
programm in Gang geſetzt werden ſollte. Das
Kabinett hat angeſichts der Gefahr einer
Vertrauenserſchütterung, die miteinem etwaigen Rückgriff auf die Sparkaſſen-
gelder gedroht hätte, aber von dieſem Plan
vorläufig Abſtand genommen. Jndeſſen ſoll
das Arbeitsbeſchaffungsprogramm des Kabi-
netts erweitert werden, man ſucht hier nach
neuen Wegen der Finanzierung. Sodann
wurde nach dem begrüßenswerten Beſchluß
der Uebernahme der Preußenkaſſe auf das Reich und der damit ver-
bundenen Sanierung des Genoſſen-ſchaftsweſens auch eine Neurege-
lung der Oſthilfe beſchloſſen, durch die
die in ihrem Bereich liegenden Genoſſen-
ſchaften bei feſtgefahrenen Betrieben von allen
uneintreibbaren Forderungen befreit werden
ſollen.

Einen weiten Raum in den
beratungen nahm ſchließlich die
gentsfrage An Durch eine Jndiskretion
war der Brief Dr. Luthers an die Regierungbekannt geworben, in dem die Reichsbank vor

den Kontingenten warnte. Hier handelte es
ſich beſonders um die etwaigen Auswir kungen
auf die Währung, über die ſchließlich überein-
ſtimmend berubigende Zuſicherungen gegeben
werden konnten. Die grundfätzliche Frage der
Kontingentspol itik dürfte erſt wieder behan
delt werden, wenn die ſogenannte „Tomaten
kommiſſion“ von ihrer Rundreiſe zurück iſt.

Einigung über die Zahlungen
mit Rom.

Jn den Beſprechungen der deutſchen und
italieniſchen Vertreter über die Frage der
beiderſeitigen Zahlungen im Handelsverkehriſt eine völlige Einig u x g erzielt wor
den. Danach können die Zah lungen von bei-
den Seiten am 17. Oktober in der Form wie-
der aufgenommen werden, in der ſie bis zum
30. Septembe r erfolgten.

In der Kontingentsfrage hat die deutſche
Abordnung die Pläne der deutſchen Regie
rung mitgeteilt und es hat eine eingehende
Ausſprache darüber mit den Vertretern der
italieniſchen Regierung ſtattgefunden. Dabei
iſt auch die Frage etwaiger Kompenſationen
erörtert worden. Die deutſche Abordnung hat
ſich vorbehalten, der deutſchen Regierung nach
ihrer Rückkehr nach Berlin über das Ergeb
nis der Beſprechungen zu berichten. Es iſt in
Ausſicht genommen, alsbald nach Beendigung
der Beſprechungen in Rom eine gemeinſame
Verlautbarung der deutſchen und der italie-
niſchen Abordnung zu ver öffentlichen. Die
deutſche Abordnung für die Kontingentie
rungen wird ſich von Rom nach Paris be
geben.

Kabinetts-
Kontin-

Das Ergebnis
der ſranzöſiſchen Senafswahlen.

Die franzöſiſchen Senatswahlen haben
entgegen den Erwartungen keine bedeutende
Aenderung in der Zuſammenſetzung des
Hauſes gebracht. Es iſt lediglich eine un-
weſentliche Verſchiebung nach links feſtzu-
ſtellen, die ſich in dem Verluſt der Rechten
von ſieben Stimmen zugunſten der gemäßig-
ten und der Radikalſozialiſten ausdrückt.
Die bisherige Regierungspartei gewinnt vier
Sitze, während die Sozialiſten einen Sitz
verlieren.

Unvollkommene Umwandlung
des Völkerbundsſekrekariaks.

Schlechter für Deutſchland als die alte Ordnung.

Die entſcheidende Sitzung des Vierzehner-
Ausſchuſſes in Genf hat damit geendet, daß
folgende Regelung für die Reorganiſierung
des Völkerbundsſekretariats getroffen wurde:

Neben einem Generalſekretär (vorausſicht
lich diesmal ein Franzoſe, und zwar Herr
Avenol) ſind zwei beigeordnete Generalſekre-
täre vorgeſehen, von denen einer einer ſtän-
digen Ratsmacht (Jtalien, und zwar der Ge-
ſandte in Wien Airuti) und ein anderer
einer nichtſtändigen Ratsmacht (vorausſicht-
lich der Norweger Hanſon) zugeteilt werden
ſollen, daneben drei Untergeneralſekretäre
(Japan, England und Deutſchland) und
außerdem ein den Untergeneralſekretären
gleichgeordneter juriſtiſcher Beirat (der bis-
herige Jnhaber des Poſteus, Buero, Uru-
guay). Der Turnus unt er den Generalſekre
tären für die Stelle des beigeordneten Generalſekretärs wurde abgelehnt. Der Grund
ſatz, daß jede Nation nur zwei hohe Beamte,
wozu auch Direktoren gerechnet werden, im
Sekretaxiat ſtellen darf, wurde dagegen an
genymmen.

Das wäre im großen und ganzen die be
rühmte Neuordnung des Sekretariats, die
zweifellos ſchlechter iſt als die alte Ordnung,
von der ſie ſich vor allem dadurch unter
ſcheidet, daß nun noch ein zweiter beigeord
neter Generalſekretär vor die Naſe des
deutſchen Untergeneralſekretärs geſetzt wor
den iſt. Jrgendwelche Zuſicherungen, daß wir
nun wenigſtens einen weiteren hohen Beam
ten erhalten werden, ſind nicht erreicht
worden

Der Kampf dreht ſich jetzt um die Perſon
des Franzoſen Comert, der als Leiter der
Propagandaabteilung des Völkerbundes ſeit

der Sonnabendabendſitzung des

Jahren einen maßgebenden Einfluß auf alle
politiſchen Entſcheidungen ausübte, da die
deutſche Abordnung an dem Grundſatz feſt-
hält, daß in Zukunft keine Macht über mehr
als zwei Poſten der hohen politiſchen Direk-
tion verfügen darf. Es iſt damit der unge-
wöhnliche Zuſtand eingetreten, daß die von
allen Mächten geforderte Neuregelung der
hohen politiſchen Leitung jetzt zu einer fran-
zöſiſchen Perſonenfrage geworden iſt. Es
zeichnet ſich jedoch die Tendenz ab, den deut
ſchen Forderungen bis zu einem gewiſſen
Grade Rechnung zu tragen. Jedoch wird
auf franzöſiſcher Seite verſucht, ein Kom-
promiß in der Weiſe herbeizuführen, daß ein
anderer franzöſiſcher Direktor geopfert und
dafür Comert weiter im Amte bleibt.

Deutſchland erhält die Finanz- und
Wirkſchaftsabkeilung.

Generalſekretär Drummond machte in
Haushalts

gausſchuſſes der Völkerbundsverſammlung die
Mitteilung, daß bei der neuen Einteilung
der Arbeitsgebiete in Zukunft dem deutſchenin tergeneralſekretär die Leitung der
Finanz- und Wirtſchaftsabteilung übertragen
werden würde. Dieſe Abteilung iſt bisher
von dem ſtellvertretenden franzöſiſchen Gene
ralſekretär geführt worden.

Dieſe Zuſicherung entſpricht den deutſchen
Wünſchen, daß der neue deutſche Unter
generalſekretär nicht mehr wie bisher die
politiſch bedeutungsloſe Abteilung für
geiſtige Zuſammenarbeit leitet, ſondern mit
der Führung einer maßgebenden Abteilung
beauftragt wird.

Reurathz Mittwoch in London?
Jn Beſtätigung von bisherigen Meldungen

wurde von ſehr gut unterrichteter Seite ver-
ſichert, daß Macdonald in dem Beſtreben, die
geplante Viererkonferenz doch noch zuſtande
zu bringen, den Reichsaußenminiſter Frei
herrn von Neurath eingeladen hätte, am
Mittwoch nach London zu kommen, um ſich
mit ihm auszuſprechen. Eine offizielle Be-
ſtätigung dieſer Mitteilung war allerdings
noch nicht zu erhalten.

Vor einem franzöſiſchen Schritt
in Berlin

Der franzöſiſche Botſchafter in Berlin,
Francçois-Poncet, wurde vom Miniſterpräſi-
denten Herriot empfangen, der mit ihm über
die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und
Frankreich ſprach.

Gleich nach ſeinem Wiedereintreffen in
Berlin wird François-Poncet im Auswär-
tigen Amt die Eindrücke ſchildern, die er von
ſeinen Unterredungen mit Herriot gewann
und die ſich dahin zuſammenfaſſen laſſen, daß
Frankreich bereit ſei, an allen Beſprechun-
gen mit Deutſchland, Großbritannien und
Jtalien teilzunehmen, um eine Rückkehr
Deutſchlands auf die Abrüſtungskonferenz zu
ermöglichen, jedoch unter der ausdrücklichen
Bedingung, daß Genf als Tagungsort ge-
wählt wird, weil Frankreich auf dem Stand-
punkt ſteht, daß die Abrüſtungsfrage in Genf
erörtert werden müſſe.

Warum Genf ungannehmbar iſt.

Macdonald iſt böſe, aber Herriot trium-
phiert. Jn dieſen Stichworten kennzeichnet
ſich bie taktiſche Lage in der Konferenzfrage,
wie ſie ſich nach der Einigung zwiſchen den
beiden Miniſterpräſidenten her ausgebildet
hat.

Wie iſt dieſe Lage, die für uns ſo große
Gefahren in ſich ſchließt, zuſtandegekommen?
Stellt man die engliſchen und die franzöſiſchen
Preſſeberichte gegeneinander, ſo geht daraus
deutlich hervor, daß Herriot von vornherein

lediglich beſtrebt war, das Odium des Sün
denbocks ſür ein etwa doch noch mögliches
Scheitern der Konferenz von Frankreich ab
zuwälzen und Deutſchland damit zu belaſten.
Nachdem es Macdonald als dem eigentlichen
Urheber des Konferenzgedankens offenbar ge
lungen war, die Bedenken Frankreichs gegen
die Tatſache der Konferenz an ſich und hin-
ſichtlich der von Herriot ins Feld geführten
Not wendigkeit einer zuſätzlichen Sicherung
durch Hinzuziehung der Schleppenträger-
Staaten zu beſeitigen, blieb nur noch der
Streitpunkt des Tagungsorts, auf den ſich
nun Herriot als auf das letzte Mittel einer
Demütigung Deutſchlands warf.

Es iſt bezeichnend, daß er ſofort auf die
Veröffentlichung des amtlichen Berichts
drängte, als der Beſcheid aus Berlin einge-
troffen war, daß Deutſchland Genf ablehne.
Dieſer angebliche Freund Deutſchlands, der
„Verehrer deutſchen Geiſtes“, zugleich aber
der typiſchſte Vertreter franzöſiſchen Spieß
bürgertums, der poincariſtiſcher als ſelbſt ein
Poincaré iſt, hat es lediglich auf dieſe De-
mütigung Deutſchlands abgeſehen. „Jm
Rahmen des Völkerbundes ſolle
die Konferenz tagen, wie das Pariſer Stich-
wort heißt. Aber gerade Genf iſt unannehm-
bar, weil ſich dort jederzeit die tüchtigen Ver
treter der Kleinen einſchleichen könnten und
weil die berüchtigte Genfer „Atmoſphäre“eine ſachliche Verhandlung einfach nicht er-
möglichen würde.

Wie ein Berliner Abendblatt meldet, be-
abſichtigt die Reichsregierung Dr. Schacht in
einer mehr oder weniger amtlichen Form als
Vertrauensmann der Reichsregierung mit
der Regelung der Frage der deutſchen Aus-
landsſchulden zu beauftragen.

Der württembergiſche Finanzminiſter Dr.
Dehlinger iſt im Einverſtändnis mit der
Partei aus der DNVP. für die Dauer ſeiner
amtlichen Tätigkeit ausgetreten.

Papen vor den Wirtſchafts
verbänden Paderborns.

Jn der überfüllten mehr als 6000 Per-
ſonen faſſenden Schützenhalle zu Pader-
born ſprach am Sonntagmittag auf einer
Tagung der Vereinigten Wirtſchaftsverbände
Paderborns und Umgebung Reichskanzler
von Papen. Zu Beginn der Verſammlung
hieß der Vorſitzende des weſtfäliſch-lippiſchen
Wirtſchaftsverbandes und Präſident der Jn-
duſtrie- und Handelskammer für Lippe, Fa-
brikbeſitzer Müller, Gerlinghauſen, die Er-
ſchienenen herzlich willkommen. Der Redner
bat dann um die Ermächtigung an den
Reichspräſidenten von Hindenburg ein Be-
grüßungstelegramm zu ſenden, in dem die
Hoffnung ausgeſprochen wird, daß unter der
Führung des Reichspräſidenten die deutſche
Wirtſchaft und damit das geſamte deutſche
Vaterland bald einer beſſeren Zukunft ent-
gegengeführt werde.

Sodann nahm Reichskanzler von Papen
das Wort zu ſeinen mehr als einſtündigen
Ausführungen, in denen er in erſter Linie
Fragen der e und Sozialpolitik be-
handelte und abſchließend einen Ausblick auf
die außen- und innenpolitiſche Lage gab. Der
Reichskanzler ging zunächſt auf den
rn plan der Reichsregte-rung und die Ziele der Wirtſchaftspolitik
ein. Arbeit und Brot zu ſchaffen und dem
Wiederanſtieg der Wirtſchaft die Bahn frei-
zumachen iſt das vornehmſte Ziel. Der Wirt-
ſchaftskampf iſt ein wichtiger Teil unſeres
nationalen Freiheitskampfes. Der führende
Gedanke im Wirtſchaftsplan der Regierung
war es, aus dem Stellungskrieg zur Be-
wegung überzugehen und die moraliſchen
Energien der Nation wieder freizumachen
zum entſchloſſenen Handeln. Die Staats-
führung iſt vorangegangen und drängt un-
aufhaltſam weiter. Die Wirtſchaftsführung
hat dieſen Vorſtoß mutig aufgenommen und
wird ihn hoffentlich immer weiter treiben.
Wir haben uns kein beſonderes „Syſtem“
ausgeklügelt, ſondern wir glauben, daß der
Appell an die perſönliche Verantwortung und
den verſönlichen Wagemut auch der Allge-
meinheit den größten und nachhaltigſten
Nutzen bringt. In dieſem Sinne iſt das Wirt-
ſchaftsprogramm der Reichsregierung auch
von der Wirtſchaft verſtanden worden. Aber
dieſes Programm iſt keineswegs nur für die
Großen beſtimmt, es ſoll und wird allen
Wirtſchaftenden zugute kommen. Was wir
wollen iſt ausgeſprochene Mittelſtandspolitik

wirtſchaftlicher Wiederaufbau au
hreiteſter Brundlage. Nur ſo ſind auch die
Opfer zu rechtfertigen, die wir in Durch-
führung unſeres Programms vom Lande
fordern müſſen.

Der Reichskanzler ging dann auf die
Arbeitsbeſchaffungsfrage ein und
betonte die Bereitſchaft der Regierung, Ar-
beitsbeſchaffungspläne die aus dem ſtarken
Drang zu helfen, entſtanden ſind, zu erörtern.
Eine Vorbedingung müſſen aber alle vor-
geſchlagenen Maßnahmen erfüllen: Die Ar-
beiten müſſen produktiv ſein und dürfen
Währung und Kredit nicht aufs
Spiel ſetzen.

Der Kanzler wies dabei auf die Auftrags-
erteilung durch die öffentliche Hand, Reich,
Länder und Gemeinden ſowie Reichsbahn
und Reichspoſt hin und kennzeichnete dann
die bereits in ſeiner Münchener Rede er-
wähnte Geſchäftsbelebung und Entlaſtung des
Arbeitsmarktes. Seit der Ankündigung der
wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen iſt der Kurs
der Wertpapiere, die an den Börſen ge
handelt werden, um rund 214 Miliarden
Mark geſtiegen. Dabei handelt es ſich
nicht um ſpekulative ſondern um reine An-
lagekäufe, womit die Kreditunterlage der
deutſchen Wirtſchaft beträchtlich ausgeweitet
worden iſt.

Infolge der Beſſerung der Wirtſchafts und
Arbeitsmarktlage hat ſich der Reichsfinanz-
miniſter ſchon jetzt entſchloſſen, die monatliche
Ausſchüttung für die Wohlfahrtshilfe an die
Gemeinden im Oktober von 50 auf 60 Milli-
onen RM., im November um weitere 5 Milli-
onen zu erhöhen.

Uebergehend zur ſogenannten Lohn-
ſenkungsveroröd nung vom 5. Sep-
tember betonte der Kanzler, daß die Schwie-
rigkeiten, die zunächſt entſtanden, durch Zu
ſammenwirken von Unternehmer und Ar-
beiterſchaft bereits zum größten Teil gelöſt
ſeien, ſo daß eine Gefährdung des Wirt-
ſchaftsfriedens nicht mehr zu befürchten ſei.
Der Kanzler wies in dieſem Zuſammenhang
auf die Notwendigkeit der Zuſammenarbeit
von Unternehmern, Arbeitern und Ange

iſt ein



ellten hin, da nur eine friedliche Durch
ührung des Wirtſchaftsplans die Möglichkeit

75 die Arbeitsloſenunterſtützung für den
inter ſowie gewiſſe Soziallei nungen zu erhöhen. Die ſtark kritiſierte Ermächtigungs

verordnung bezüglich der Sozialpolitik ſoll
die ſozialen Einrichtungen ne erhalten und ihre Verwaltung zum Nutzen der

cherten vereinfachen.
Der Kanzler behandelte dann handels

politiſche Fragen. Der Kritik an der
Regelung der Einfuhr gewiſſer landwirt
ſchaftlicher Produkte ſtellte er die Schilderung
der ſchweren Notlage der Landwirtſchaft ge
genüber, die zu der Notwendigkeit führe, die
Einfuhr gewiſſer Lebensmittel einer Re
gelung zu unterwerfen. Gerade die Einfuhr-
köntingentierung trifft den Verbraucher amſten und ſcübt die nationale Produk

n.

Dem Vorwurf einer zwieſpältigen Wirt
ſchaftspolitik begegnete der Kanzler mit dem
Hinweis, daß eine Wirtſchaftspolitik geführt
werden muß, die alle Wirtſchaftszweige im
Rahmen des Möglichen vor der völligen Zer-
rüttung ſchützt. Aufgabe einer jeden Reichs-
regierung muß es ſein, die Grundproduktion
des Landes als Baſis für die ſeeliſche und
materielle Wiedergeburt der Nation zu
ſchützen. Von dieſen Geſichtspunkten hat ſich
die Reichsregierung auch bei ihren jüngſten
Maßnahmen leiten laſſen, die ſie dem Reichs-
präſidenten vorſchlagen wird: Bei der Re-
organiſation der Preußenkaſſe und bei der
Entſchuldung des Oſthilfegebietes. Die Reichs-
regierung hat im Einverſtändnis mit der
preußiſchen Staatsregierung trotz der Be-
reitſtellung erheblicher Mittel geglaubt, auf
das Leitungsrecht über das neue Jnſtitut die
„Deutſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe“ zu ver-
zichten und an ſeine Stelle eine körperſchaft-
liche Willensbildung durch deſſen Organe
ſetzen zu können, da ſie verantwortliche
Selbſtverwaltung an die Stelle des Staagats-
kapitalismus zu ſetzen wünſcht. Die Einzel-
heiten über 'die zweite Entſchuldungsverord-
nung durch die das geſamte Entſchuldungs-
programm ſehr erheblich beſchleunigt wird,
werden demnächſt veröffentlicht werden.

Der Kanzler behandelte dann ausführlich
die Frage der Aus landsverſchuldung.
Wenn es auch gelungen iſt, in kurzer Zeit
über 5 Milliarden RM. ausländiſchen Leih-
kapitals zurückzuzahlen, ſo iſt ein aber-
maliger Abzug fremder Gelder doch gegen-
wärtig nicht möglich. Es muß daher erwartet
werden, daß über das Beſtehen des Still
halteabkommens hinaus, das Ausland die
von ihm nach Deutſchland geliehenen Gelder
konſolidieren läßt. Der Reichskanzler wies
dabei darauf hin, daß Deutſchland auf der
Weltwirtſchaftskonferenz ſeinen Standpunkt
dahin vertreten wird, daß

der Schuldner ſeine Verbindlichkeiten
nur durch Zahlung in Waren

erfüllen kann.
Die Gläubigerländer können alſo nur dann
mit der Abzahlung der deutſchen Auslands-
ſchulden rechnen, wenn ſie bereit ſind, deutſche
Waren als Zahlung dieſer Schulden ent-
gegenzunehmen. Das ſetzt voraus, daß ſie
unſeren Waren ihre Grenzen öffnen.

Zum Schluß gab der Reichskanzler einen
kurzen Ausblick auf die politiſche Lage. Eine
ſtarke Staatsgewalt iſt dazu da, daß ſie die
Unſicherheitsfaktoren nach Möglichkeit be-
ſeitigt und dem Volk das Gefühl gibt: wir
gehen voran, wir faſſen die Unſicherheiten
an der Gurgel! Aus dieſem Grunde haben
wir außenpolitiſch den Kampf um Deutſch-
lands Recht und Freiheit aufnehmen müſſen.
Das Ziel iſt nicht Aufrüſtung auf den
Rüſtungsſtand unſerer Nachbarn ſondern Ab-
rüſtung in ganz Europa und in der Welt.
Gleiches Recht und gleiche Sicherheit.

Uebergehend auf die innere Politik
verwies der Kanzler auf ſeine Münchener
Ausführungen, in denen er den Neubau des
Staates umriſſen hat. Seit der notwendig
gewordenen Einſetzung eines Reichskommiſ-
ſars für Preußen iſt die Erkenntnis von der
Not wendigkeit einer Reichsreform auf dem
Marſch. Der Reichskanzler widerlegte dann
den Vorwurf, daß die Regierung den nor-
malen Weg und die Beſtändigkeit der politi-
ſchen Verhältniſſe verlaſſen habe mit dem
Hinweis dbarauf, daß dieſe anormale Situaga-
tion längſt beſtanden hat und das Produkt
der Verantwortungsſcheu und Unbeſtändig-
keit des deutſchen Parteiweſens iſt. Wer for-
dert, zu den ſogenannten normalen Ver-
faſſungszuſtänden zurückzukehren, der ver-
gißt, daß wir leider ſolche normalen Zu-
ſtände eines inneren Gleichgewichts ſchon
lange nicht beſeſſen haben. Der Kanzler
erntete ſtürmiſche Zuſtimmung als er fragte,
wie lange Deutſchland noch auf
die Vernunft ſeiner Parteienwarten wolle, nachdem dies 13 Jahre
lang vergeblich geweſen ſei. Wer von uns
ein Zurück fordert, der fordert das ſchlimmſte
Experiment, das heute gemacht werden
könnte. Es iſt vielmehr nötig, daß wir uns
vaſch für eine neue beſſere Form der Staats
führung entſchließen.

Der Kanzler ſchloß ſeine Ausführungen
mit einer Mahnung an die Wirt-
ſchaftsführer, auf die große Er
wartungen geſetzt worden ſind.
Perſönliche Verantwortung heißt nicht nur
ſeinem eigenen Gewiſſen folgen, ſondern auch
dem Volke und ſeiner Regierung für alles
wirtſchaftliche Tun perſönlich haften. Echter
deutſcher Staatsgeiſt beſagt: Freiheit iſt Gut.
Jn dieſer Notzeit iſt nur eine politiſche Welt-
anſchauung berechtigt, der Glaube an das
deutſche Volk, der Glaube an das deutſche
Reich! Jhm gelten in dieſer Stunde alle
unſere Kräfte, unſer Denken und Handeln
und unſer Gebet: „Mit Hindenburg für ein
neues Deutſchland!“

Die Rede des Reichskanzlers wurde von
der Verſammlung mit außerordentlichem
Beifall auſ genommen. Die Ausführungen
des Kanzlers wurden häufig von lebhaften
Beifalls- und ſtürmiſchen Zuſtimmungskund-

unterbrochen.

Klepper gibt Tatbeſtand zu.

Stagksanwaltſchaft an der Arbeit.

Die Staatsanwaltſchaft hat die Bearbei-
tung des im Unterſuchungsansſchuß des
Preußiſchen Land vorgetragenen Mate
rials über eine Reihe von rechtswidrigen ge

ftlichen Maßnahmen des früheren preußi-
n Finanzminiſters und früheren Präſi

denten der Preußenkaſſe, Dr. Klepper, dem
Oberſtaatsanwalt Lautz übertragen. Die
Entſcheidung der Staatsanwaltſchaft über
weitere Maßnahmen läuft neben weite
ren Verhandlungen des Unterſuchungsanus-
ſchuſſes einher.

Für die Verhandlungen im Unterſuchungs-
ausſchuß des Preußiſchen Landtags, der am
Dienstag den Fall der „Kölniſchen Volks-
zeitung“ unterſuchen will, ſind folgende 16
Zeugen geladen: Dr. Klepper, Frau Vurth-
mann (Preußenkaſſe), Dr. Hirtſiefer (Zen-
trum), Miniſter a. D. Höpker-Aſchoff, der
frühere Miniſterpräſident Otto Braun, Di-
rektor Alberſamn (Preußenkaſſe), Direktor
Siedersleben (Preußenkaſſe), Abgeordneter
Lübke (Zentrum) von der Heim-Bank, Ge-
heimrat Bachem (SPD.) von der Arbeiter-,
Angeſtellten- und Beamtenbank, Direktor
Engelmann von der Preußenkaſſe, ferner
von der „Kölniſchen Volkszeitung“ Konſul
Maus, Juſtizrat Mönnig, Konſul Stocky,
Generalvikar Vogt, Direktor Dr. Brüning
von der Deutſchen Bank und Diskontogeſell-
ſchaft Köln und Prälat Kaas (Zentrum).
Dr. Klepper hat die zu erwartende
Gegenaktion gegen die geſtrigen Mit-
teilungen im Unterſuchungsausſchuß des
Preußiſchem Landtages eingeleitet, und zwar
in der Veröffentlichung einer Erklärung und
in einer Beſprechung vor Vertretern der
ge die am Sonnabendvormittag ſtatt-
a nd.

Dabei gab Dr. Klepper von vornherein
zu, daß der im Unterſuchungsausſchuß des
Preußiſchen Landtages von dem deutſchnatio
nalen Abgeordneten Steuer vorgetragene
Tatbeſtand der einzelnen Vorgänge richtig iſt.

Zu Kleppers Erklärungen teilt der deutſ
nationale Landtagsabgeordnete Steuer,
der Berichterſtatter des Unterſuchungsaus-
ſchuſſes, folgendes mit:

„Bei der Abfaſſung ſeiner Erklärung ſetzt
Herr Klepper ſeine anfechtbaren geſchäftlichen
Methoden folgerichtig fort: Er verfolgt eine
Taktik der Verſchleierung derTatbeſtände. Dieſe Methode kennzeichnet ſich
an folgenden Beiſpielen: betreffs des ſoge-

nannten Kontos A ignoriert Klepper völlig,
daß ihn moraliſch und ſtrafrechtlich am
ſchwerſten die Entſtehung dieſes Kontos be
laſtet, nämlich durch einen zum Schaden der
Preußenkaſſe von ihm veranlaßten Schein-
vertrag, durch den ſich Herr Klepperunter Einſchaltung einer Her rrigee
wiöerrechtlich die willkürli Verfügung
über einen Betrag von rund 200 000 Mark
verſchaffte, die der Preußenkaſſe weggenom-
men wurden.

Betreffs der Verwendung ſagt Klepper,
es ſei nach „Maximen disponiert worden“,
wie ſie der Regierung zweckdienlich rn
ſeien. Ganz recht, deshalb iſt auch nicht nur
der Preußenbankpräſident, ſondern iſt mit
ihm das ganze damalige Kabinett mit dem
orwurf widerrechtlicher Verwen-

dung von Geldmitteln belaſtet.
Jm Falle „Kölniſche Volks-zeitung“ bedeutet die Klepperſche Er-

klärung ein glattes Geſtändnis, das
in ſeiner einzeiligen Kürzung allerdings die
beiſpiellos ſkandalöſen Einzelheiten dieſer
Schiebung wiederzugeben ſich erſpart.

Jm Falle der Stadt Köln ver-ſchweigt Klepper, daß nicht das Geſchäſt
zwiſchen De-Di-Bank und Stadt Köln zu be-
anſtanden iſt, ſondern die unſtreitige Ab-
hängigkeit dieſes Geſchäftes von der gleich-
zeitigen Hergabe von 12 Millionen Ge-noſſenſchaftswechſeln an die Kölner De-Di-
Bank. Nicht einmal Herr Klepper könnte
abſtreiten, daß ohne dieſen Vorgang die
Stadt Köln von der De-Di-Bank den Gegen-
wert dieſer Wechſel niemals bekommen hätte.

Jm Falle Abegg redet Klepper von der
„Deutſchen Landmannbank“, ohne hinzu-
zuſetzen, daß die Landmannbank dem Staars-
ſekretär Abegg auf ausdrücklichen Auf-
trag Kleppers einen Kredit eingeräumt
hatte, für den die Preußenkaſſe das aus-
ſchließliche Verluſtriſiko trägt.

Denſelben Zuſammenhang,
Klepperſche Urheberſchaft
dieſem ſchließlich ſogar effektiv gewor-
dene Verluſtriſiko der Preußenkaſſe unter-
ſchlägt Klepper auch in ſeinen Bemerkungen
zum Fall „Magazin der Wirtſchaft“. Statt
deſſen erzählt er, daß der von ihm mit
174 000 Mark ſubventionierte Betrüger auch
noch andere Leute betrogen hat, was kein
Menſch in Abrede ſtellt.

nämlich die
und das n

Jn Summa: Herr Klepper kann
nichts abſtreiten.“

Hugenbergs Stellung zur Sozialpolitik.
Auf der ſozialpolitiſchen Tagung der

Deutſchnationalen Volkspartei am Sonntag
hielt Dr. Hugenberg eine Rede zur Sozial-
politik, in der er u. a. folgendes ausführte:

Es iſt jetzt Zeit, an einen weltgeſchicht
lichen Akt heranzutreten: Die Wiederver-
ſöhnung von Kapital und Arbeit, die Ent-
proletariſierung des Arbeiters, ſeine gleich
berechtigte Eingliederung in die Volks-
gemeinſchaft deutſcher Bürger.

Unſere Sozialpolitik greift viel tiefer als
die Sozialpolitik des Marxismus. Es iſt
keine Sozialpolitik, wenn man mit Arbeiter-
groſchen zahlloſe Bonzen ernährt und Sozial-
paläſte baut oder eine demoraliſierende
Unterſtützung von Simulanten finanziert.
Die größte ſoziale Sünde der Glanzzeit
Deutſchlands war der Aufbau der Großſtädte.
Sie ſind zu Gräbern der Volkskraft geworden
und zu Brutſtätten des Bolſchewismus. Den
meiſten Großſtadtdeutſchen iſt die Heimat ge-
nommen. Jede Familie ſollte irgend einen
Fleck des gemeinſamen Landes
ihr eigen nennen. Anſiedlung undDezentraliſation der Induſtrie, Entwicklung
der menſchenarmen „Räume“, Erweiterung
des Lebensraumes das gehört zu der
Sozialpolitik, die für uns im Mittelpunkte
der politiſchen Aufgaben ſteht.

Den ſich zerfleiſchenden „Klaſſen“ der
marxiſtiſchen Lehre ſetze ich die Klaſſe der
Eltern“ entgegen. Kinderaufzucht wird
heute beſtraſt. Sie iſt kein Opfer, das Gott
belohnt, mehr. Sie iſt eine Sonderbeſteue-
rung der Eltern. Mit dieſer größten Frage
der Sozialpolitik müſſen wir uns eingehend
beſchäftigen. Jm Grundſatze iſt der Gedanke
richtig, daß wir ein paar von den Milliarden,
die wir bei der Arbeitsloſenverſicherung
durch Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit
ſparen müſſen, dazu verwenden ſollten, um
der Klaſſe der Eltern die Aufzucht ihrer
Kinder zu erleichtern. Das Voltlebendig erhalten, ſeine Vergreiſung ver-
hindern, die Jugend im Rahmen der
Familie geſund und tüchtig machen, das iſt
die fruchtbarſte Sozialpolitik, die wir treiben
können.

Die Redensart vom unüberwindlichen
Gegenſatz zwiſchen Unternehmer und Arbeiter
iſt teils das Ergebnis vorübergehender Zu-
ſpitzungen, teils Einbildung. Auch die deut-
ſchen Unternehmer begreifen das jetzt wieder.
Sie ſind es in allererſter Linie, die ſich ihren
Marxismus völlig abgewöhnen müſſen, weil
Volk und Staat von ihnen wie vom Arbeiter
und Angeſtellten die Abſchwörung dieſer un-
ſinnigen Theorie verlangen. Wir denken
nicht daran, den Arbeiter und Angeſtellten
der Willkür unſozialer Unternehmer preis-
zugeben. Aber es wird Zeit, zu begreifen,
daß auch in der Wirtſchaft Frieden die Nähr-
mutter des Glückes iſt.

Es iſt eine lügenhafte Verdrehung, wenn
Gegner behaupten, ich kämpfte gegen das
Weſen oder das Wort Gewerkſchaften. Wir
müſſen aber gegen das kämpfen, was der

Marxismus aus denſchaften gemacht hat.
Nicht Abbau der Sozialverſicherung iſt

unſere Parole, ſondern deren Rettung und
Erhaltung durch eine Reform an Haupt und
Gliedern. Derjenige, der ſeine Arbeitskraft
zu Markte trägt und keinen anderen Rückhalt
beſttzt, muß in Not und Alter ge
ſichert ſein. Der Stbrenfried iſt das
internationale Kapital“, d. h. jedes Kapital,

das nicht national gebändigt iſt. Jm natio-
nalen Staate iſt das Kapital dienendes Glied
und nicht Selbſtherrſcher. Seine Verwalter
ſollen Ehrengerichten unterworfen ſein, die
äußerſten Falles dem Schuldigen die wirt-
ſchaftliche Handlungsfähigkeit abſprechen
können. Das ſoll auch dann zuläſſig ſein,
wenn ein Arbeitgeber ſeine ſozialen Pflichten
wiederholt verletzt. Das nationale Kapital
iſt durch die Selbſtverwaltung der Wirtſchaft
in klare Verantwortlichkeiten eingegliedert.
Nicht anonyme Spekulanten ſollen
die Träger der wirtſchaftlichen Macht ſein,
ſondern Einzelperſonen und Familien oder
Gruppen und Verbände, die man kennt und
deren Führer die Verantwortung tragen.
Reich, Staat und Gemeinden ſollen im all-
gemeinen als Unternehmer verſchwinden.

Daß man mit Staatszuſchüſſen und Ver-
ſicherung der Arbeitsloſigkeit nicht Herr wer-
den kann, wiſſen wir. Wer ſoll die Laſt der
Arbeitsloſigkeit tragen. Nun einfach: Die
Zeiten der Hochkonjunktur. Der Betriebs-
kredit bedarf der Förderung in der Zeit der
Konjunktur. Droſſelung neuer Produktiv-
anlagen und Konzentration aller Kräfte auf
die Befriedigung des Konſumbedarfs in der
Zeit der Konjunktur iſt ein weſentliches
Intereſſe der Arbeiter und Angeſtellten.
Stenerliche und kreditpolitiſche Verteuerung
unzeitgemäßer Jnveſtitionen iſt ein Mittel
zur Reform. Schuldenregelung iſt der erſte
Schritt zur Beſeitigung der deutſchen Ar
beitsloſigkeit. Dann wird ſich auf der Grund
lage einer richtigen Handelspolitik ein Zu-
ſammenſchmelzen der Arbeitsloſen ziemlich
ſchnell vollziehen.

Nicht wir haben die Rentenkürzungen der
Regierung von Papen gewünſcht. Wir ſind
Gegner der Rentenkürzungen, die nach
Brüningſchem Muſter und nach von ihm
hinterlaſſenen Entwürfen verordnet ſind.
Wir ſind auch Gegner der ſchematiſchen Lohn-
kürzungen. Denn wir ſind für einen ehr-
lichen und wirklichen Leiſtungslohn.

Beſriſtete Legalität?

Jn einer Oldenburger nationalſozialiſti-
ſchen Wahlkundgebung ſprach der olden-
burgiſche Miniſterpräſident Röver. Er er-
klärte u. a., wenn man glaube, nach dem
6. November über die Forderungene der
Nationalſozialiſten zur Tagesorönung über-
gehen und die Verfaſſeng brechen zu können,
dann ſei Adolf Hitler von ſeinem Leipziger

Gewerk-

Eide entbunden. Man dürfe ſich über die

Energie ihre en alſozalarrchen Be
wegung n äuſchen.

Herr Röver war bisher ſchon nicht der
glücklichſte Propagandiſt des Nationalſozialis-
mus. ein neues Spiel mit der Legalität

nes Führers ſcheint ſich den bisherigen
ropagandamethoden des oldenburgiſchen
iniſterpräſidenten würdig zur Seite zu

ſtellen. Steckt hinter den Worten mehr als
eine ungeſchickte Agitation, ſo könnten ſich
daraus Situationen entwickeln, die der Olden-
burger Verkünder eines Tages noch bedauert.

Schwere Ausſchreitungen
in Dorkmund.

Am Sonntag kam es in Dortmund zu
ernſten Ausſchreitungen, die mehrere Opfer
forderten ei dem Verſuch der Polizei,
eine Straße, in der es zu Unruhen gekom-
men war, zu ſäubern, wurden die Beamten
angegriffen und mußten von der Schußwaffe
Gebrauch machen. Es kam zu mehreren
Schießereien, wobei 2 Perſonen, darunter
eine Fran, getötet und 12 Perſonen mehr
oder weniger ſchwer verletzt wurden. Unter
den Verletzten befindet ſich auch ein Polizei
beamter, der einen Kopfſchuß erhielt, aber
außer Lebensgefahr iſt.

Jn den Vormittagsſtunden waren natio-
nalſozialiſtiſche Flugblattverteiler, die in
Gruppen von 40 bis 50 Perſonen durch die
Straßen des nördlichen Stadtteils zogen, in
der Nähe des Borſigplatzes von Kommu-
niſten angegriffen worden. Es kam an meh-
reren Stellen zu Schlägereien, wobei auch
Schüſſe fielen. Da die Unruhen immer
größeren Umfang annahmen, wurde die
Polizei alarmiert, die mit mehreren Ueber-
fallkommandos anrückte.

Als die Beamten den Verſuch machten, die
Ruhe wieder herzuſtellen, kam es zu den
folgenſchweren Schießereien. Die ums
Leben gekommene Frau iſt von der tödlichen
Kugel getroffen worden, als ſie hinter dem
Fenſter ſtand, um die Vorgänge auf der
Straße zu beobachten. Der Polizei gelang
es nach kurzer Zeit, Ruhe und Ordnung
wieder herzuſtellen.

die vakerländiſchen Verbände

für Unterſtützung der Papenregierung
Die Vereinigten Vaterländiſchen Verbände

Deutſchlands geben als Ergebnis der Sitzung
ihres Geſamtvorſtandes unter Vorſitz des
Generals Grafen von der Goltz folgende
Stellungnahme zur politiſchen Lage bekannt:

„Wir ſehen in der nationalen Reichs
regierung das erſte Kabinett ſeit dem
Umſturz, das mit Entſchloſſenheit und
ſachlichem Können die Probleme ſozialen und
wirtſchaftlichen Wiederaufbaues zu löſen be-
müht iſt.

Eine ſolche Regierung bedarf der Unter
ſtützung aller nationalen Kräfte,
um die große Verfaſſungs- und Reichsreform
durchzuführen, deren Krönung das Hohen-
zollern-Kaiſertum ſein muß, das ſtets auch
ein ſoziales war. Nur dadurch bleibt die
autoritäre Staatsführung geſichert, die allein
vor dem wirtſchaftlichen und bolſchewiſtiſchen
Untergang retten kann.

Wir rufen alle Nationalgeſinnten auff, ſich
über den innerpolitiſchen Hader hinweg
hinter den Kampf der Regierung
um die Wiedererlangung der Wehrfreiheit
und um die Beſeitigung des Verſailler Dik-
tats und ſeiner Schmachparagraphen zu
ſt e l len. Uns alle eint Ehre und Freiheit der
Nation.

Getreu dieſem Grundgedanken unſerer
vaterländiſchen Arbeit bitten wir erneut, die-
ſes gemeinſame große Ziel im Auge zu be-
halten. Jn dieſem Sinne muß auch der
Wahlkampf in erſter Linie gegen
den gemeinſamen Feind, denMarxismus und die ihn ſtützenden Kräfte
geführt werden.

Mit großer Befriedigung nahm die Ver-
ſammlung von der Mitteilung des Vorſitzen
den Kenntnis, daß bereits Zuſicherungen im
Sinne des letzten Abſatzes vorliegen.“

nationalſozialiſten

aus ſozigldemokratiſchem Arbeiter
heim beſchoſſen.
4 Tote, 30 Verletzte.

Am Sonntagvormittag wurde im Wiener
Bezirk Simmering ein Feuerüberfall auf eine
nationalſozialiſtiſche Abteilung von einem
ſozialdemokratiſchen Arbeiterheim aus ver
übt, bei der ein Wachtmann und 3 National-
ſozialiſten getötet, ſowie über 30 Perſonen ver-
letzt wurden, darunter 2 lebensgefährlich.

Am Sonntagvormittag war in Simmering
eine nationalſozialiſtiſche Verſammlung an-
geſagt, zu der eine Abteilung SA. Leute durch
die Tiefſchütz-Gaſſe marſchierte. Als ſie an
dem dortigen ſozialdemokratiſchen Arbeiter-
heim vorbeikamen, fielen aus dem Arbeiter-
heim zahlreiche Schüſſe. Der Wachtmann
Tlaſek ſank als erſter, durch die Stirn ge-
troffen, ſofort tot nieder. Außerdem wurden
3 Nationalſozialiſten getötet und über 30 Per-
ſonen leichter oder ſchwerer verletzt. Bei
2 Perſonen ſind die Verletzungen derart
ſchwer, daß wenig Hoffnung auf ein Auf-
kommen beſteht. Die Polizei entſandte ſofort
ſtarke Abteilungen nach Simmering.

Die Wakthtleute drangen in das ſozial-
demokratiſche Arbeiterheim ein, wo ſie eine
Reihe Gewehre und Piſtolen beſchlagnahmten.
Es dürften, ſoweit bisher bekannt iſt, 70 Ge-
wehre und eine große Zahl Revolver ſein.
60 Perſonen wurden verhaftet. Sie mußten
unter ſtarker Bedeckung auf das Polizeipräſi-
dium gebracht werden, da die Menge derart
erregt war, daß ſie verſuchte, die Täter zu
lynchen. Eine Anzahl Sozialdemokraten hatte
ſich auf dem Dachboden in Kiſten verſteckt, wo
ſie von den Wachtleuten herausgeholt und
verhaftet wurden.
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Diphtherie- Epidemie in Köpenick.

Aus Berlin wird gemeldet: Jm Bezirk
Köpenick herrſcht ſeit einigen Wochen eine
Diphtherieepidemie, die bereits drei Todes-
opfer gefordert hat. Die 2. Volksſchule am
Alten Markt, der Herd der Krankheit, iſt ge-
ſchloſſen worden.

Die Diphtherieerkrankungen traten gegen
Mitte September auf, und zwar wurden von
ihr Schüler von ſechs Klaſſen der 2. Volks-
ſchule befallen. Jnsgeſamt wurden zwiſchen
dem 10. und 27. September 14 Diphtheriefälle
feſtgeſtellt. Der Rektor der Schule ſchloß da-
her die hauptſächlich von der Krankheit be-
fallenen Klaſſen bis zu den Oktoberferien.
Während der Schulferien ſind zwei der er-
krankten Kinder an Diphtherie geſtorben,
außerdem iſt ein Knabe einer im gleichen
Wohnbezirk gelegenen anderen Schule eben-
falls an Diphtherie verſtorben. Während der
Ferien kam noch ein neuer Krankheitsfall hin-
zu, ſo daß insgeſamt 16 Diphtheriefälle, davon
15 allein von der 2. Volksſchule, gezählt
wurden.

Als am 13. Oktober nach Beendigung der
Herbſtferien die 2. Volksſchule wieder geöffnet
wurde und die Krankheit nicht abgeflant war,
entſchloß man ſich aus Vorſichtsgründen zu
einer abermaligen Schließung der Lehranftalt
auf acht Tage.

„Schlußlicht“ für Fußgänger

e äöää

Zur größeren Sicherheit beſonders für
Wanderer, die während der Dunkelheit ihren
Marſch über die Ausfallſtraßen der Städte
nehmen, hat man jetzt in England ein
„Schlußlicht“ für Fußgänger auf den Markt
gebracht. Es ähnelt dem „Katzenauge“ der
Radfahrer und iſt mittels Riemen am Hacken
des Stiefels angeſchnallt. Jn dem „Schluß-
licht“ ſpiegelt ſich der Lichtſchein herannahen-
der Kraftfahrzeuge, ſo daß die Wagenlenker
auf den Fußgänger aufmerkſam werden.

Schmugglerjagd bei Köln.
Der Zollfahndungsſtelle in Köln war ein

Schmuggelkraftwagen von der Grenze her
gemeldet worden. Bei Grevenbroich wurde
der Kraftwagen zum erſtenmal geſichtet.
Jetzt ſetzte eine wilde Jagd ein, die erſt bei
Pulheim in der Nähe von Köln endete. Als
der Schmuggler keinen Ausweg mehr ſah,
ſprang er ab und verſuchte zu flüchten. Die
Zollbeamten ſtreckten den Flüchtling durch
einen Schulterſchuß nieder. Der Mann, der
aus Gladbach-Rheydt ſtammt, wurde dem
Krankenhaus zugeführt. Der Schmuggler
übte ſeine Tätigkeit ſchon ſeit nahezu zwei
Jahren aus. Jn dem Kraftwagen fand man
1 Zentner geſchmuggelten Tabak.

Profeſſor Rothenbücher geſtorben.
Der bekannte Münchener Rechtslehrer

Univerſitätsprofeſſor Dr. Karl Rothenbücher
iſt in München im Alter von 52 Jahren an
den Folgen einer ſchweren Angina geſtorben.
Rothenbücher gehörte der Münchener Uni-
verſität ſeit 1908 als Privatdozent, ſeit 1912
als Ordinarius des Kirchenrechts und der
Soziologie an. Er war ein Schüler von
Seuffert und Brentano Liſt und Schmoller.

Sein Werk „Die Trennung von Staat
und Kirche“ hat ſeinerzeit großes Aufſehen
erregt. Die Münchener Univerſität verliert
in ihm einen ausgezeichneten Lehrer und
wiſſenſchaftlichen Forſcher von hohem Ruf.
Auch im politiſchen Leben ſpielte Rothen-
bücher eine bedeutſame Rolle.

150 Häuſer abgedectt.

Ueber dem badiſchen Orte Laudenbach
ging während eines heftigen Regens plötzlich
ein Orkan nieder, der aus ſüdweſtlicher Rich-
tung kommend den ſüdlichen Teil des Ortes
ſtreifte. Binnen weniger Sekunden wurden
etwa 150 Häuſerdächer meiſt völlig abgedeckt,
die Lichtleitungen abgeriſſen und im Orte
ſelbſt zahlreiche Bäume entwurzelt. Völlkg
entwurzelt und vernichtet ſind etwa 200
Apfelbäume, von den vielc zehn Meter und
weiter fort geſchleudert wurden.

Hauseinſtürze haben ſich glücklicherweiſe
nicht ereignet, jedoch weiſen verſchiedentlich
die Mauern der Häuſer Riſſe auf und laſſen
auch Verſchiebungen erkennen. Perſonen ſind
nicht zu Schaden gekommen.

Senſationelle Aufnahme von ein
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zuſammen, und ein Teil des

em Brückeneinſturz in Auſtralſen.
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Ein gefährlicher Augenblick nach dem Brückeneinſturz.
Als bei der Ankunft eines Ausflugsdampfers im Hafen von Newcaſtle (Neu-Südwales)
die Paſſagiere über die Anlegebrücke ſtrömten, brach dieſe unter der Laſt der Menge

Publikums ſtürzte ins Waſſer.
alle gerettet werden.

Glücklicherweiſe konnten

Olympiſche

Jn Holland iſt eine große Erregung
dadurch hervorgerufen worden, daß die be-
rühmte holländiſche Schwimmerin und Welt-
rekord-gnhaberin Marie Braun-Philipſen,
die bekanntlich bei den Olympiſchen Spielen
in Los Angeles durch eine plötzliche ſchwere
Erkrankung außer Gefecht geſetzt wurde, nach
ihrer geſtern erfolgten Rückkehr nach Holland
erklärt hat, daß es ſich bei ihrer Erkrankung
um einen verbrecheriſchen Anſchlag gehandelt
haben müſſe.

Bereits damals erregte es großes Auf-
ſehen, daß die Holländerin ganz plötzlich an
demſelben Tage, an dem mehrere wichtige
Entſcheidungen im olympiſchen Schwimm
turnier vor ſich gehen ſollten, in ein Kranken
haus gebracht werden mußte. Seinerzeit
wurde offiziell mitgeteilt, daß ſie von einem
Jnſekt gebiſſen worden ſei und ſich eine Blut
vergiftung zugezogen habe. Jetzt heißt es
plötzlich, daß Marie Braun am Vortage der
entſcheidenden Rennen im Schwimmſtadion
von einem Amerikaner im Gedränge einen
Stich mit einer Jnjektionsnadel in ein Bein
erhalten haben will. Erſt ſpäter, als mehrere
andere verdächtige Umſtände die Wahrſchein-
lichkeit eines Anſchlages ergaben, will ſie ſich
daran erinnert haben. Schon am nächſten
Tage hatte dieſe Jnjektion ſolche Folgen, daß
die Schwimmerin unter heftigen Schmerzen
und Fiebererſcheinungen das Waſſer verlaſſen

Kadelſtiche.
Die geheimnisvolle Erkrankung der holländiſchen Meiſterſchwimmerin.

mußte und auf Anordnung der Aerzte ſofort
in ein Krankenhaus übergeführt wurde.
Fünf Wochen hatte ſie dort zugebracht, und
an demſelben Tage, als die übrigen Mit-
glieder der holländiſchen Olympiamannſchaft
die Rückreiſe antraten, war ihr Zuſtand ſo
kritiſch, daß man ſogar mit ihrem Tode
rechnete. Jm Krankenhaus ſollen mehrere
Aerzte ſofort die Vermutung ausgeſprochen
haben, daß man der Schwimmerin heimlich
eine giftige Einſpritzung zugefügt hätte.

Als ſehr auffällig bezeichnet man es nun
hier, daß die Holländerin als die gefährlichſte
Gegnerin der Amerikanerin Eleonor Holm
angeſehen wurde, mit der ſie zuſammen an
dem betreffenden Tage die Entſcheidung im
100-Meter-Rückenſchwimmen beſtreiten ſollte.
Dieſer Amerikanerin ſoll von einer ameri
kaniſchen Film geſellſchaft ein ſiebenjähriger
Kontrakt für den Fall angeboten worden ſein,
daß ſie aus dieſem Rennen als Siegerin her-
vorgehen würde. Tatſächlich hat ſie nach dem
Fernbleiben von Marie Braun dieſes
Rennen gewonnen und iſt heute ein promi-
nentes Mitglied der betreffenden Filmgeſell
ſchaft.

Die Vermutung wird daher ausgeſprochen,
daß ein Freund von ihr die Holländerin am
Start verhindern wollte, wobei er ſich viel-
leicht nicht einmal über die verheerenden
Folgen der Vergiftung eine klare Vorſtellung
gemacht hatte.

Jn der Pariſer Geſellſchaft für Pſychologie
wurde dieſer Tage ein intereſſanter Vortrag
über die berühmteſte franzöſiſche Hellſeherin
aller Zeiten, Madame Lenormand, gehalten.
Dieſe außergewöhnliche Frau wurde mit
Recht die Wahrſagerin der Könige genannt,
denn Napoleon Bonaparte, Zar Alexander I.
konſultierten ſie. An faſt allen hiſtoriſchen Er-
eigniſſen jener Zeit hatte ſie in irgendeiner
Art ihren Anteil. Es iſt faſt ſelbſtverſtändlich,
daß ein ganzer Kranz von Legenden die er-
folgreiche Tätigkeit dieſer Frau umrankt. Und
ſo iſt es nicht leicht zu unterſcheiden, was ſie
wirklich geleiſtet und was ihr erſt ſpäter bloß
nachgerühmt wurde.

Für einige frappante Fälle gibt es jedoch
einen abſolut verläßlichen Kronzeugen. Es
iſt dies einer der berühmteſten franzöſiſchen
Aerzte, der große Pſychiater Liebeault, der
unter anderem folgende Aufzeichnung über
Madame Lenormand hinterließ. „Chevalier
konſultierte mich heute den 8. Januar 1886
um 4 Uhr nachmittags wegen eines leichteren
nervöſen Uebels. Chevalier iſt gegenwärtig
ganz eingenommen von einem Prozeß und
von dem Vorfall, den ich ſofort erzählen
werde. Als er am 26 Dezember 1879 ſich in
Paris erging, ſah er an einer Tür „Madame
Lenormand“, Nekromantin, angeſchrieben.
Von gedankenloſer Neugier angetrieben, ging
er hinein und wurde in ein ziemlich dunkles
Zimmer geführt. Madame Lenormand kam
und ließ ihn an einem Tiſch Platz nehmen.
Sie ging hinaus, kam wieder, betrachtete eine
ſeiner Handflächen und ſagte: „Heute über
ein Jahr werden Sie Fhren Vater verlieren.
Bald werden Sie Soldat werden er war
neunzehn Jahre alt aber nicht auf lange
Zeit. Sie werden jung heiraten, zwei Kinder
haben und mit ſechsundzwanzig Jahren
ſterben.“ Chevalier vertraute dieſe merk
würdige Prophezeiung einigen ſeiner Freunde
an, nahm ſie aber nicht ernſt.

Als jedoch ſein Vater nach kurzer Krank
heit am 26. Dezember 1880, genau ein JahrNach dem Beſuch bei der Nekromantin, ſtarb,

Mit 26 Jahren werden Hie ſterben.
Die berühmteſte Hellſeherin. Könige zähllen zu ihren Kunden.

wurde er ſchon weniger ungläubig. Als er auf
nur ſieben Monate Soldat wurde, heiratete,
zwei Kinder bekam und ſich ſeinem ſechsund
zwanzigſten Geburtstag näherte, geriet er in
große Unruhe und glaubte, nur noch einige
Tage leben zu dürfen. Deswegen konſultierte
er mich, und er hoffte, ich könnte ihm helfen,
ſeinem Schickſal zu entgehen. Da ſich ja die
erſten vier Ereigniſſe eingeſtellt hatten,
glaubte er, dies wäre auch mit dem letzten
ſo. An dieſem und an den nächſten Tagen
bemühte ich mich, Chevalier in tiefen Schlaf
zu verſenken, um ihn über die Empfindung
wegzubringen, daß er am 4. Februar, ſeinem
Geburtstag, ſterben müſſe. Madame Lenor-
mand hatte keinen beſtimmten Tag genannt;
aber er war doch ſo aufgeregt, daß ich auch
nicht den lèeiſeſten Schlaf veranlaſſen konnte.

Da ich ihn jedoch unbedingt aus ſeiner
Ueberzeugung reißen mußte, damit ſie ſich
nicht durch Selbſtſuggeſtion verwirkliche,
änderte ich meinen Plan und legte ihm nahe,
einen meiner Somnambulen zu konſultieren,
einen alten, ungefähr ſiebzigjährigen Mann
mit dem Beinagamen „der Prophet“, weil er
ſeine eigene Heilung von einem vierjährigen
Gliederreißen richtig vorausgeſagt hatte,
ebenſo die Heilung ſeiner Tochter, welch
letztere durch Suggeſtion erfolgte. Chevalier
nahm meinen Vorſchlag bereitwillig an. Als
er mit dem Somnambuley in Rapport ge-
bracht worden war, lautete ſeine erſte Frage:
„Wann werde ich ſterben?“ Der Somnam-
bule, welcher ahnte, wie der Fall lag, er-
widerte nach einer Pauſe: „Sie werden in
in einundvierzig Jahren ſterben.“ Die Wir-
kung war wunderbar, der junge Mann wurde
wieder guter Dinge, und als der 4. Februar
vorbei war, hielt er ſich für gerettet. Jch
hatte all das ſchon vergeſſen, als ich Anfang
Oktober eine Todesanzeige über meinen
unglücklichen Patienten erhielt, der am
30. September 1886, alſo mit ſechsundzwanzig
Jahren geſtorben war, wie Madame Lenor-
mand vorhergeſagt hatte.

Um dem Verdacht vorzubengen, das Gauze
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ſei eine Täuſchung meinerſeits, bewahre ich
die Todesanzeige auf, und ebenſo den Bericht,
den ich abfaßte, als Chevalier mich konſul-
tierte. Jch habe unterdeſſen erfahren, daß der
Unglückliche wegen Gallenſteinen in ärztlicher
Behandlung geweſen war und an Bauchfell-
entzündung ſtarb, die von einem inneren
Bruch herrührte.“

Freiwillige Steriliſation ſoll erlaubt werden

Bei einer Tagung über Erblehre und
Krbpflege, die im Jnſtitut für Erziehung und
Unterricht für Aerzte, Lehrer und Theologen
in Berlin abgehalten wurde, kündigte Mi-
niſterialrat Dr. Oſtermann vom preußiſchen
Wohlfahrtsminiſterium, der „Voſſiſchen Zei-
tung“ zufolge, an, daß vom Landesgeſund-
heitsrat der Entwurf eines Steriliſations-
geſetzes fertiggeſtellt worden ſei. Das Geſetz
ſehe eine freiwillige Steriliſation für geiſtig
Minderwertige, Sexualverbrecher uſw. vor.

Nach der bisher geltenden Rechtsanſchau-
ung mußte jede nicht ausdrücklich zu Heil-
zwecken vorgenommene Steriliſation als
ſchwere Körperverletzung beſtraft werden.

Korruption hoher Sowjetbeamfer.
Jn Tadſhikiſtan im ſowjetiſchen Zentral-

iſien iſt eine große Korruptionsaffäre auf-
gedeckt worden, in die hohe Sowjetbeamte
erwickelt ſind. Die beſchuldigten Beamten
ſaben etwa zwei Drittel des geſamten Bud-
gets der Parcharſker Rayon-Exekutive durch
Schiebungen an ſich gebracht. Der Haupt-
beſchuldigte, der frühere Leiter des Finanz-
amts des Parcharſker Rayons, Adagamow,
der gleichzeitig Mitglied des Präſidiums der
Rayon-Exekutive war, wurde vor das oberſte
Tadſhikiſtaner Gericht in Stalinsbad geſtellt
und zum Tode durch Erſchfeßen verurteilt.

Zwei anderen beteiligten Sowjetbeamten
droht ebenfalls die Todesſtrafe. Adagamow
hat die Veruntreuungen zuſammen mit dem
Jnſpektor der Kommunalabteilung der Par-
charſker Rayon-Exekutive begangen, der
gleichzeitig Leiter des Baukontor des Stro-
jobjedininije-Truſts war.

Thereſe von Konnersreuth wird erneut
unterſucht.

Die letzte Ausgabe des „Konnersreuther
Sonntagsblattes“ bringt die aufſehen-
erregende Mitteilung von einem Beſchluß
der diesjährigen bayriſchen Biſchofskonferenz,
die Stigmatiſierte von Konnersreuth zu einer
neuen Unterſuchung durch die Univerſität
aufzufordern.

Zwei Milligrden Menſchen leben
auf der Erde.

Die erſte offizielle Statiſtik der Zahl der
auf der Erde lebenden Menſchen bringt das
Statiſtiſche Jahrbuch des Völkerbundes von
1931/32. Danach beläuft ſich die Bevölkerung
der Erde auf 2012800000 Menſchen, von
denen 1103000 000 in Aſien, 506 000 000 in
Europa, 252 000 000 in Amerika, 142 000 000
in Afrika und 10000000 in Auſtralien leben.

Aukounfall Fritz Kampers'.

Der Schauſpieler ſchwer verletzt.
Jn der Düſſeldorfer Straße in Wilmers-

dorf ereignete ſich am Sonntagfrüh ein Auto
unfall, bei dem der Schauſpieler Fritz Kam
pers ſchwer verletzt wurde. Der Unfall ent-
ſtand dadurch, daß zwei Fahrzeuge, die ein-
ander überholen wollten, gegen zu beiden
Seiten der Straße parkende Kraftwagen
fuhren. Hierbei trug der Schauſpieler Fritz
Kampers, der aus ſeinem Wagen heraus-
geſchleudert wurde, eine Gehirnerſchütterung
und Bruſtquetſchungen davon. Ein weiterer
Autofahrer erlitt ebenfalls ſchwere Ver-
letzungen.

Ein Fiſchhändler meldet ſich als

Kaiſerſohn.

Demnächſt ſoll der Verſuch gemacht wer-
den, die dem unglücklichen Kaiſer Maximilian
von Mexiko gehörigen Juwelen und das
Gold zu heben, deren Wert auf fünf Milli-
onen Dollar geſchätzt wird. Der Schatz liegt
auf dem Grunde des Meeres im Wrack des
Dampfers „Merida“ auf der Höhe von Nor-
folk im Staat Virginia.

Wie die Geſchichte berichtet, hatte nach dem
Tode des Kaiſers Porfirio Diaz, der Präſi
dent Mexikos, der dem Kaiſer folgte, ſeinen
Beſitz beſchlagnahmen laſſen und die beſchlag-
nahmten Werte dem Staatsſchatz einverleibt.
Als aber im Jahre 1911 die Revolution Diaz
zum Rücktritt zwang, hatte er die beſchlag-
nahmten Juwelen und das Gold an Bord
der „Merida“ ſchaffen laſſen. Das Schiff war
dann mit einem anderen Dampfer auf der
Höhe von Kap Henry zuſammengeſtoßen und
geſunken. Es liegt heute in einer Tiefe von
ſechzig bis ſiebzig Meter. Es wurden ſchon
früher vergebliche Verſuche gemacht, den
Schatz zu heben. Dieſer Verſuch wird jetzt
von dem Dampfer „Salvor“ wieder aufge-
nommen werden, und der Kapitän des
Schiffes, Bowdoin, hofft, daß er bei Ver-
wendung der modernen techniſchen Mittel
die Lage des Schiffes zuverläſſiger feſtſtellen
kann, als es bisher möglich war.

Jnzwiſchen hat ſich nach amerikaniſchen
Blättern ein Londoner Fiſchhändler namens
William Brightwell als Anwärter auf den
Schatz gemeldet. Er behauptet, in Wahrheit
Franz Rudolf Maximilian zu heißen und ein
Sohn des Kaiſers Maximilian von Mexiko
zu ſein. Er hat bereits dem Kapitän mit-
teilen laſſen, daß er auf den Beſitz ſeines
Vaters, der im Wrack der „Merida“ gefunden
werden ſollte, Anſpruch mache.
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Nus Merſeburg.
Blüken vor dem Froſt.

Die Aſtern mit ihren bunten Farben
geben dem Garten noch ein letztes Blühen.
So oft kommt. jetzt das Wort „letztes“ vor.
Letzte Sonne, letztes Licht der Abendſtunden,
letzte Traube, ſogar noch ein paar letzte To-
maten, und beſonders die letzte Roſe. Was
will ſie noch? Sie iſt mit ihrem Sterben ſehr
beſchäftigt. Sie ſteht nicht mehr königlich ſtolz
zwiſchen dem grünen Blätterſchmuck ihres
Buſches. Braun und verweſend am Stamme
ſind die Blätter. Sie ſelbſt lüftet noch ein-
mal den Kelch, der ſich ſo oft im Sommer
zu Schönheit und Duft geöffnet hat. Der Reif
über Nacht wird den Todeskeim in ſie ſenken.
Arme Roſe, du blühſt und mußt blühen, und
es iſt doch unter den Augen des Todes, der
dich umlauert, daß du dein Schickſal nicht er-
füllen kannſt Vergehen und nichts als
Vergehen, und doch ſchon ein heimliches
Neuwerden, Geburt aus der überquellenden

Tiefe. H. R.30. Stiftungsfeſt
des Dramatiſchen Verein „Euterpe“.

Am Sonnabend feierte der Dramatiſche
Verein „Euterpe“ im Tivoliſaal ſein 30. Stif-
tungsſeſt. Schon lange vor Beginn der Ver-
anſtaltung hatten ſich Gäſte und Mitglieder
des Vereins in großer Anzahl eingefunden.
Der Abend wurde eingeleitet durch einige
Konzertſtücke, denen ein Prolog, in kurzen
Worten den Werdegang des Vereins ſchil-
dernd, von Fräulein Thieme vorgetragen
folgte. Hierauf hieß 2. Vorſitzender M.
Brode alle Anweſenden herzlich willkom-
men und bat ſie, den Verein auch weiterhin
tatkräftig zu unterſtützen. Mit einem kräfti-
gen „Blau-weiß“ klang die Rede aus. Mit
der Aufführung des Theaterſtücks „Papas
Liebſchaft“, bei der ſich alle Mitwirkenden
mit gutem Geſchick ihrer Aufgabe entledigten,
erntete die Euterpe wiederum einen großen
Erfolg. Die Lachſalven wollten kein Ende
nehmen. Ein gemütliches Tänzchen hielt
Gäſte und Mitglieder noch einige frohe
Stunden beiſammen.

Hohes Alker.
80 Jahre alt wird am Dienstag, dem 18.

Oktober, Frau Thereſe Tünſchel, wohnhaft
Kurze Straße 4. Wir gratulieren und wün-
ſchen der greiſen Jubilarin einen ungetrüöten
Lebensabend.

Den 79. Geburtstag feiert ebenfalls am
Dienstag, der Rentner Karl Fiedler, Ge-
richtsrain 9 wohnhaft, der bis vor etwa zwei
Jahren in der Schmidt'ſchen Ziegelei als
Heizer in Stellung war. Dem alten Herrn

auch unſeren Glückwunſch.

Die Witwe Amalie Recknagel, Wag-
nerſtraße 6, konnte am Sonnabend in ſeltener
geiſtiger und körperlicher Friſche ihren 70.
Geburtstag feiern. Wir gratulieren!

Von Hindenburg geehrk.
Der Geſchirrführer Franz Teuſcher,

der kürzlich ſeine 50jährige Tätigkeit bei der
Firma C. F. Meiſter, Eiſenhandlung, in
voller Friſche begehen konnte, wurde vom
Herrn Reichspräſidenten durch Ueberſendung
einer perſönlich unterſchriebenen Ehren-
urkunde, dem ein perſönliches Hand ſchreiben
des Herrn Reichspräſidenten beilag, beſon-
ders geehrt.

Domfrauenhilſfe.
Die Domfrauenhilfe kommt, wie aus der

heutigen Anzeige erſichtlich, am Donnerstag,
dem 20. Oktober (nicht am 24. Oktober), 20
Uhr, im „Tivoli“ zuſammen.

Winzerfeſt im Skadk-Café.
Die Beſucher unſeres Stadtcafé glaubten

ſich am Sonnabend an den Rhein verſetzt.
Hier wurde nämlich in allen geſchmackvoll
hergerichteten Räumlichkeiten das ſchon ſeit
Jahren traditionell gewordene Winzerfeſt ge-
feiert. Leider nur papierne Weintrauben
und Reben ſchmückten Decken und Wände.
Die Hauskapelle bot neben einſchmeichelnder
Tanzmuſik rheiniſche Weiſen. Da es ferner
wie man ja bei einem Winzerfeſt in erſter
Linie erwartet, für wenig Geld vorzüglichen
Nierſteiner Moſt neben verſchiedenen Schop-
penweinen gab, herrſchte bald eine aus-
gelaſſene Stimmung. Die Polizeiſtunde
machte dem frohen Treiben leider allzu früh
ein Ende.

Gut beſuchte Vorſtellungen
der Theaternotgemeinde Merſeburg.

Dem geſtern nachmittag von dem Merſe-
burger Gaſtſpieltheater im Tivoli veran-
ſtalteten Kindermärchen- Nachmittag war ein
voller Erfolg beſchieden. Von fern And nah
waren die Kleinen herbeigeeilt und verfolgten
mit glänzenden Augen das Märchen „Hänſel
und Gretel“. Die Stimmung hob ſich weiter,
als die Direktion Ertl für die Kinder große
Berge Kuchen anfahren ließ. Am Abend

langte dann im Strandſchlößchen das Luſt
e „Anna-Lieſe von Deſſau“ zur Auffüh-

rung. Auch dieſe Vorſtellung hatte einen
vollen Publikumserfolg.

Merſeburger Tageblan Kreitsvian

Aus Anlaß des diesjährigen Miſſions
ſeſtes wurde geſtern nachmittag im Dom ein
Feſtgottesdienſt gehalten, der durch Geſang
von Frau Bothe ſeine beſondere Note er
hielt. Superintendent a. D. Scheibe hielt
als Protektor der Miſſion innerhalb unſerer
Synode für Miſſion die Liturgie. Jhr folgte
die Anſprache des Miſſionsinſpektors Dr.
Weichert, der er die Worte „Des Men-
ſchen Sohn iſt gekommen zu ſuchen und zu
retten“ zugrunde gelegt hatte. Die weſent-
lichſten hier vorgebrachten Gedanken über die
Miſſion wiederholte er am Abend im Tivoli,
Bedauerlicherweiſe ließ der Beſuch des Got-
tesdienſtes wie des Miſſionsabends zu wün-
ſchen übrig.

Jm „Tivoli“ fand dann ein Miſſions-
abend für alle Merſeburger evangeliſchen
Gemeinden ſtatt. Nach einem Einleitungs-
choral des Poſaunenchors ſang Frau Dr.
Töpler-Leung zwei Lieder „Wach auf du
deutſches Land, du haſt genug geſchlafen“ und
„Lobt Gott ihr frommen Chriſten“, am Flü-
gel begleitet von Superintendent Scheibe.
Dieſer begrüßte ſodann die erſchienenen Ge-
meinden und wies auf die Bedeutung des
Miſſionsfeſtes hin: Es ſei ein Feſt der Tat!
Die Miſſion ſei dazu berufen, viel von den
Sünden wieder gut zu machen, die die abend-
ländiſche Hiviliſation auf ſich geladen. Dies
ſei

eine woltweite Aufgabe, nur mit glaubens-
ſtarkem Gehorſam zu erfüllen.
Hierauf hielt Dr. Weichert, Miſſions-

inſpektor aus Berlin, ſeine Feſtrede. Aus-
gehend vom 50jährigen Beſtehen der Deut-
ſchen Kolonialgeſellſchaft und ihrem Wirken
kam er allgemein auf Kolonialfragen zu
ſprechen. Afrika allein ſei die Rettung
Europas und nicht zuletzt für Deutſchland,
das Volk ohne Raum. Abolf Hitler ſei
ſchlecht orientiert, wenn er kürzlich die Ko-
lonialfrage dahin beantwortet habe, Deutſch-
land müſſe ſeinen Lebensraum im Oſten
ſuchen. Wir aber brauchen Kolonien und
müſſen die Koloniallüge ganz energiſch zu-
rückweiſen, die uns vorwirft, unfähig zur
Verwaltung von Kolonien zu ſein.

Wie ſieht es nun heute in Afrika aus?
Ein Drittel gehört England, ein Drittel
Frankreich und der Reſt den Belgiern, Por-
tugieſen und Jtalienern. Der Weiße fühle
ſich als abſoluter Herrenmenſch, der je nach
ſeiner Stammesart den Eingeborenen ſich

Miſſion iſt heilige Pflicht
Dr. Weicherk- Berlin über die Evangeliſakion Afrikas.

zur Menſchenauffüllung, um ſeinen Geburten
rückgang auszugleichen; beſteht doch die fran
zöſiſche Armee heute ſchon faſt zur Hälfte aus
Schwarzen. Dieſen wird die franzöſiſche
„Kultur“ eingeimpft und die Schwarzen wer-
den dann zu allen bürgerlichen Rechten zu-
gelaſſen. er Engländer dagegen iſt in
erſter Linie Händler, der zwar die Einge-
borenen zu „Ladys“ und „Gentlemens“ und
zu deren Anſprüchen erzieht, ſie aber dann
ihrem Schickſal überläßt und aus den ſo
künſtlich gezüchteten Anſprüchen ſeinen Profit
als Kaufmann zieht. Ueberall führt er die
ſtrikteſte Trennung zwiſchen Schwarz und
Weiß durch; ſei es am Poſtſchalter, in der
Straßenbahn oder im Wohnviertel.

Jn der eingelegten Pauſe des Vortrags
erfreuten wiederum der Poſaunenchor und
ein Duett von Frau Dr. Töpler und Super-
intendent Scheibe. Dr. Weichert ging dann
ein

auf die deutſche Miſſion, die ſo grundlegend
verſchieden von der anderer Völker jſt.

An Hand perſönlicher Erlebniſſe ſchilderte
er die Treue der Eingeborenen zu
den Deutſchen, von der er bei ſeinem letzten
Beſuch, zehn Jahre nach dem Kriege, erſchüt-
ternde Beiſpiele erlebte. Trotzdem habe man
in aller Welt nicht zuletzt im deutſchen
nationalen Lager nur ein mitleidiges
Lächeln für den deutſchen Miſſionsmann ge-
habt. Man wirft ihm vor, er trüge zur
„Baſtardierung“ der Völker bei.

Von den rund 500 Sprachen Afrikas ſeien
75 Prozent von deutſchen Miſſtonaren er-
forſcht und ſchriftlich niedergelegt eine Ar-
beit, die heute ihre Früchte trägt, wo ſogar
Engländer die Negerſprache erlernen müſſen.
Die deutſche evangeliſche Miſſion hat

die Predigt als Arbeitsmittel, bringt nicht
wie die Anderen „ſozigale Errungen-
ſchaften“.

Der Deutſche habe als einziger die afrika-
niſche Kultur kennengelernt und ſein
Ziel ſei, ſie den Eingeborenen zu erhalten
und ihr neues Leben aus dem Evangelium
heraus wiederzugeben. Als Dank für die
Treue der Eingeborenen hätten wir darum
die heilige Pflicht zur Miſſion, die zu unter-
ſtützen Sache eines jeden deutſchen evangeli-
ſchen Chriſten ſei.

Die tiefſchürfenden Ausführungen des
Vortragenden machten auf die Zuhörer einen
nachhaltigen Eindruck. Nach einigen gemein-
ſamen Liedern fand dann das Miſſionsfeſt

nutzbar mache. Frankreich braucht Afrika ſein Ende.

Die nakionale Bedeukung
unſerer Militärmuſik.

zom Verein ehemaliger Mili-
tärmuſiker Deutſchlands, Ortsverein
Merſeburg, wird uns geſchrieben:

Jede Nation, auch die geringſte, hat ihre
Symbole, in denen ſie Ruhm und Schickſal
ihres Daſeins begreift und den ihr Zuge-
hörigen verſtändlich macht. Jn Stunden der
Wende und der Beſinnung genügt deren Vor-
weiſung, um jedes vorwitzige Wort zum
Schweigen zu bringen und alles in einem
Erlebnis und Bekenntnis zuſammenklingen
zu laſſen. So hat Frankreich ſeine Triko-
lore, die Marſeillaiſe und die Geſtalt Na-
poleons, ſo Jtalien die Giovinezza, Rom und
die Cäſaren, ſo England ſeinen Union Jack,
Nelſon und das Empire.

Nur die deutſche Nation mit ihrer ſeit
Jahrhunderten zwieſpältigen Geſchichte hat
hier Friedrich den Großen, dort den Prinzen
Eugen, hier Bismarck, dort Metternich, hie
ſchwarz-weiß-rot, dort ſchwarz-rot-gold,
feiert nach dreihundert Jahren hier Guſtav
Adolf, dort Tilly. Zu den ganz wenigen
Dingen, die in jedem Deutſchen das Be-
wußtſein einer großen Vergangenheit und
die Hoffnung auf eine gemeinſame Zukunft
wach werden zu laſſen, gehört der deutſche
Militärmarſch. Jn ſeinen Klängen iſt
die ſoldatiſche Tradition und heldiſche Sub-
ſtanz unſeres Volkes eingefangen, ſein Rhyth-
mus feuert in uns dasſelbe Blut an, das in
tauſenden von Schlachten, die die Geſchichte
und das Schickſal der Deutſchen ausmachen,
für- und widereinander gefloſſen iſt, und
ſeine volksliedhaften, vielfach verſchlungenen
Melodien erzählen von Liebe und Sehnſucht,
Opfer und Treue, Not und Tod, Kampf und
Sieg deutſchen Soldatentums. Jm Militär-
marſch erlebt das deutſche Volk ſeinen ur-
eigenſten in Worten kaum noch ausdeutbaren
Charakter, mit dem es die Nation ſchuf.

Die zwingende Gewalt des deutſchen Mi-
litärmarſches, die eben die verborgenſten
Seelenkräfte anruft, können wir jedesmal
wieder erleben, wenn er irgendwo rhythmiſch
ſtraff von eingeſpielten Militärmuſikern ge-
blaſen wird. Eindringlicher und über-
zeugender als Worte es je vermögen, ergreift
er auch den letzten ſeines Volkes, der eben
noch ſeiner Zugehörigkeit und ſeiner Ver-
pflichtung für Volk und Vaterland abſchwören
zu können glaubte. Jn ihm liegt eine
Werbekraft für die Einheit und Geſchloſſen-
heit der Nation, der ſich jeder Politiker und
Staatsmann bewußt ſein muß.

Vor dem Kriege waren es 15703 Militär-
muſiker in 562 Muſikkorps, die neben ihrer
dienſtlichen Tätigkeit in öffentlichen Konzer-
ten auf dieſe Weiſe unſer Volk zur nationa-
len Geſinnung und Bereitſchaft zuſammen-
ſchloſſen. Und es darf wohl geſagt werden,
daß i bende Einmütigkeit des deut-ölke iſchen mm Auguſt 1914 nicht ohn die
geſinnungsbildende Wirkung ſoldatiſcherſ

Marſchmuſik denkbar iſt. Jn einer Zeit, wie
der jetzigen, die des nationalen Zuſammen-
ſchluſſes des ganzen Volkes mehr denn je
bedarf, verfügt die Reichswehr nur noch über
1265 Muſiker, deren öffentliches Spielen da-
zu noch, dank der ſchon in der Vorkriegszeit
gegen ſie unternommenen agitatoriſchen Tä-
tigkeit des Deutſchen Muſikerverbandes er-
heblich eingeſchränkt worden iſt. Durch den
ſtarken Einfluß dieſes Verbandes ſind auch
die tauſende ehemaliger Militärmuſiker, die
unter ſich die alte Tradition der Militär-
muſik weiterpflegen, ebenfalls an der öffent-
lichen Veranſtaltung von Militärkonzerten
gehindert. Dies beruht auf dem eigenarti-
gen Umſtande, daß die nicht mehr aktiven
Militärmuſiker ſich faſt durchweg in Beam-
tenſtellen befinden und daher zum nebener-
werblichen Muſizieren der Erlaubnis der
vorgeſetzten Dienſtbehörde bedürfen.

Es liegt in der Natur der Militärmuſik,
daß ſie ihren mitreißenden Schwung und
ihre eindringliche Wirkung erſt dadurch er-
reicht, daß ſie von Muſikern geſpielt wird,
die die ſtrenge Disziplin der Armeemuſik-
korps hindurchgegangen oder wenigſtens in
derem Geiſte herangebildet worden ſind.
Deshalb ſchlagen auch die Verſuche, durch
Zivilorcheſter Armeemärſche ſpielen zu
laſſen, faſt ſtets fehl und bleiben ohne jede
Reſonanz bei den Zuhörern. Es wäre da-
her Sache der nationalen Regierungen, die
einengenden Beſtimmungen aufzuheben, wo-
bei billige Rückſichten auf den Zivilmuſiker
gar nicht beiſeite geſchoben zu werden
brauchen.

Was bringt
das Merſeburger Gaſtſpiel-Theater

Karl Schönher, der Arzt und Dichter,
kann als der geborene Dramatiker gelten.
Jhm gebührt das Verdienſt, zu Beginn un-
ſeres Jahrhunderts die Erlöſung unſerer
Bühnenkunſt aus den Feſſeln eines einſeiti-
gen Materialismus herbeigeführt zu haben.
Der Tragödie „Glaube und Heimat“ war
ein ſtarker Erfolg beſchieden und Schönherr
wurde hierfür mit dem Grillparzer- und
Bauernfeldpreis ausgezeichnet. Frei von
aller konfeſſionellen Befangenheit, mit ſei-
nem tiefen, ſittlichen Ernſt und ſeinen lebens-
warmen Geſtalten wirkt das Werk wie eine
befreiende Tat. Nicht darum war es dem
Dichter zu tun, die Fehde zwiſchen zwei
Glaubensanſichten zu charakteriſieren, ſon-
dern den Kampf eines jeden Einzelnen und
in dieſem den Kampf eines ganzen Volkes:
zu wählen zwiſchen einem für Recht erkann-
ten Glauben oder der teuren, heißgeliebten
Scholle. Die Direktion Ertl bringt morgen
im „Tivoli“ dieſes Werk zur Aufführung,
dem ein volles Haus zu wünſchen iſt.

Landſtreicher feſtgenommen.

Geſtern wurde der Friſeur G. F. ohne
feſten Wohnſitz wegen Bettelei und Land-
treichens feſtgenommen.
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Filmſchau
„Viktoria und ihr Huſar“.
Kammerlichtſpiele.

Der größte Operettenerfolg der letzten
Jahre iſt vertonfilmt worden. Es ergibt ſich
ohne weiteres ein Vergleich zwiſchen Bühne
und Leinwand. Das Manufkript hält ſich eng
an die Bühnenvorlage. Der Regiſſeur Rich.
Oswald hatte Gelegenheit, ein durch Deko
ration und Kuliſſe begrenztes Geſchehen bild-
mäßig aufzulockern. So macht er den Ab
ſchied Viktorias von ihrem Verlobten zu
einem wichtigen Handlungsabſchnitt, der er

den Anforderungen des Zelluloids ent
ſprechend an den Anfang des Films ſetzt.
So gibt er auch den Ereigniſſen im ruſſiſchen
Gefangenenlager und in Peking eine größere
viſuelle Ausweitung. Jm übrigen bleibt er
in dem Rahmen, den die Bühne vorzeichnete,
abgeſehen von einigen neuen witzigen Ein
fällen und von einer geſchickten Umſtellung
der bekannten Melodien Abrahams.

Unter den Darſtellern hat Ernſt Ve-
rebes fraglos den größten Erfolg. Sein
Janezi iſt ein Prachtkerl von Beweglichkeit,
Humor, überſchäumender Laune und tänze-
riſcher Fixigkeit. Endlich iſt dieſer begabte
Schauſpieler an die richtige Rolle und an den
richtigen Regiſſeur geraten. Neben ihm hat
es Gretl Theimer ſchwer, ſich zu behaup-
ten. Jhre Requette iſt blond, friſch, natürlich
und ſingt ſehr nett. Viktoria iſt Friedl
Schuſter. Jhre angenehme Stimme kommt
auch durch das Mikrophon ſehr gut heraus.
Jvan Petro wiſch als Huſar ſieht gut aus
Michael Bohnen enttäuſcht ein wenig. Er
legt die Rolle des amerikaniſchen Geſandten
um einige Grade zu hart und derb an. Er
ſpielt vornehm, aber der herzliche Unterton
ſchwingt nicht mit. Das Paar Graf Ferry und
O Lia San (Willi Stettner und Elſe Elſter)
hat man auf der Bühne ſchon bedeutend
beſſer geſehen.

Abſchließend darf man ſagen, daß der Film
der Operette nicht nachſteht. Das Schönſte
an ihm aber iſt die Muſik von Paul Abra-
ham.

Leipziger Schlachkviehmarkt
vom 17. Oktober

Auftrieb: 925 Rinder dav. 215 Ochſen, 369 Bullen
232 Kühe, 109 Färſen, 333 Kälber), 1382 Schafe
2708 Schweine, zuſammen 5348 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 69 Rinder
19 Kälber, 210 Schafe, 332 Schweine.
Ochſen 30-832 27—29, 22 26,

Ochſen SBullen 28 31, 25-27, 25-- 27 22 24 18 21
Bullen

Schweine (47--48 45--46, 43-44 38--41, 35 38
S D

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht,
Schafe ſchlecht Schweine ſchlecht.
Uberſtand Rinder 250 dav. 80 Ochſen, 100 Bullen
50 Kühe, 20 Färſen, Kälber), 400 Schafe
250 Schweine.

Halleſche Produktenbörſe.
Amtlich ſeſtgeſtellte Preiſe vom 15. Oktober.

heute vorher
75-76 kg 203 206 203 20

77 kg 200--203 200-20
Roggen, Dſchn., ruhig 70 kg 162--164 162-16
Jnduſtriegerſte, ſtetig 170 175 169 17Braugerſte, gute, ſtetig (feinſte ü. N.) 207-212 207-25
W.-Gerſte. Durchſchn. ruhtg (f. ü. N.) 169 174 167-17
Futtergerſte. Abfallgerſte., ſtetig 165 170 164--165
Hafer, Durchſchn.-Qual., ruhig 140--142 140-14
Viktorigerbſen ſtetig (f. il. N.) 20.00 22.,00 20,00 22.0

12,00 13,00 12,00 13,00

Weizen, Dſchn.. ruhig
do do

Futtererbſen ſtetig
Weigzenkleie (mittelgrob)ruhig 9,75 10,25 10,00 10,60
Roggenkleie ruhig 8,75--9,25 9,00 9,650
Malzkeime ruhig 8,75-9,25 eTrockenſchnitzel ruhig 8.,00 8,650 8,00--8 60
Heu (loſe) feſter 4,50 5,00 4,50 00Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,650 1,50
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,60 1,60

Allgemeine Tendenz: Während Brotgetreide un
veränderten blieb konnten die Gerſtenpreiſe weiter
anziehen.

Die Preiſe verſtehen ſich netto frei Halle für min-
deſtens 15 Tonnen, bei Getreide für 1000 kg, im
übrigen für 100 kg.

Geſchäfkliches.
Waſſer und Waſſer iſt nicht dasſelbe! Lei-

tungswaſſer ſchmeckt gut: Regenwaſſer da-
gegen nicht. Und beim Waſchen iſt es ſo:
Da nimmt man lieber das Regenwaſſer, weil
darin die Waſchlauge beſſer ſchäumt. Lei-
tungs- und Brunnenwaſſer iſt das müſſen
Sie ſich merken immer hart und ſeifen-
feindlich. Aber woher weiches Waſſer neh-
men, wenn die Regentonne fehlt? Ein-
fache Sache! Mit ein paar Handvoll Henko-
Bleich-Soda machen wir ſelbſt das härteſte
Waſſer im Hand umdrehen wunderbar weich
und zum Waſchen geeignet.

Wettervorherſage bis Dienstag: bei leb-
haften nord weſtlichen Winden im ganzen
ziemlich heiteres Wetter, Zunächſt aber noch
leicht bewölkt und ſtrichweiſe Regen. Später
dann aufklarend.

23-26 20-28
Kühe 27- 30, 2426 1028 1419,
Kühe 22--25, 18--2
Färſen 30- 32 26-29.Färſen 18--25.
Kälber 45--47. 40 44. 3439 27 33Kälber 47 50. 42 46, 36 41, 30 33)
Schafe 28 30 33 36 25 27, 22-24,

Schafe e ne D 7
Schweine 46--48 45--46 42-44 38 41. 35 37

38 42.
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Der Streik bei Villeroy K Boch

zuſammengebrochen.

Den Gewerkſchaftsſekretären werden elf
Fenſter eingeworfen.

Torgau. Auf Grund der Aufforderung
der Direktion der Keramiſchen Werke Villeroy
K Boch, Torgau, haben insgeſamt etwa 650
Arbeiter und Arbeiterinnen der ſtreikenden
Belegſchaft die Arbeit wieder aufgenommen.
Jm Ausſtand befinden ſich nur noch 200 Per-
ſonen, die als aus der Arbeit entlaſſen gelten.
Unter dieſen Umſtänden muß der Streik als
beendet betrachtet werden.

Jn der Nacht zum Sonnabend haben kom-
muniſtiſch eingeſtellte Streikanhänger aus
Wut darüber, daß die Freien Gewerk-
ſchaften die Wiederaufnahme der Arbeit
beſchloſſen haben, durch Stein würfe ins-
geſamt elf Fenſter der Wohnungen des Partei
ſekretärs Fraenkel und des Gewerkſchafts-
ſekretärs Kaiſer in der Leipziger Straße zer-
trümmert. Jn der Wohnung von Kaiſer flog
ein Stein in ein Zimmer, in dem eine ſchwer-
kranke Verſon lag. Bei Fraenkel ſauſte ein
Stein einem zu Gaſt weilenden Beſucher dicht
am Kopfe vorüber. Die Täter konnten feſt-
genommen werden.

Die Ernke von 250 Morgen verbrannk

Salzwedel. Das Anweſen des Guts-
beſitzers Schulz im benachbarten Maxdorf
wurde, als der Beſitzer mit ſeiner Familie
in Salzwedel weilte, durch ein Großfeuer
heimgeſucht, das ſchweren Schaden anrichtete.
Die große Scheune brannte mitſamt der
Ernte von rund 250 Morgen ſowie zahlreichen
wertrollen land wirtſchaftlichen Maſchinen
und Geräten vollſtändig nieder. Die Löſch-
arbeiten der Feuerwehren waren durch
Waſſermange“ ſtark behindert, jedoch gelang
es den Wehren, das durch Funkenflug ſtark
gefährdete Wohnhaus vor der Vernichtung zu
bewahren. Als Urſache nimmt man Brand-
ſtiftung an.

Diamankene Hochzeit.

Naumburg. Am Sonnabend feierte der
Obergütervorſteher i. R. Rudolf Kneiſt mit
ſeiner Gattin Auguſte geb. Tag das Feſt der
digamantenen Hochzeit. Herr Kneiſt iſt am
2. Auguſt 1844 in Alt-Grochlitz geboren und
iſt ſomit 88 Jahre alt, während ſeine Gattin
im 82. Lebensjahr ſteht und am 9. Auguſt
1850 in Mücheln geboren iſt. Gedient hat
Herr Kneiſt von 1863 bis 1866 beim 71. Jn-
fanterie- Regiment und hat die Schlacht bei
Königgrätz mitgemacht. Nach ſeiner Ent-
laſſung aus dem Heeresdienſt trat er bei
der Thüringiſchen Eiſenbahn- Geſellſchaft ein,
wo er dann von der Staatsbahn übernom-
men wurde. Bald wurde er wieder zu den
Fahnen gerufen und nahm am Krieg 1870/71
als Unteroffizier beim 72. Jnf.- Regiment
teil. Er hat in der Schlacht bei Sedan mit-
gefochten. Noch heute erfreut er ſich und
ſeine Gattin einer erſtaunlichen Geſundheit
und geiſtigen Friſche.

Ferkelpreiſe.

Sangerhauſen. Auf dem hieſigen Wochen-
markt wurden 163 Stück Ferkel angefahren.
Der Preis bewegte ſich zwiſchen 15 bis 24
Mark für das Paar.

Nerſeburger Cageblatt Kreisblatt

Hochzeit im Hauſe Koburg.
67 Fürſklichkeiten ſind angemeldet.

Koburg. Die Vorbereitungen durch das
Herzogshaus und durch die Stadt Koburg
für die bevorſtehende Vermählung der Prin-
zeſſin Sybille mit dem Prinzen Guſtav Adolf
von Schweden, dem Sohn des ſchwediſchen
Kronprinzen, ſind im vollen Gange. Als
Auftakt findet am Dienstag, 18. Oktober,
11 Uhr auf der Feſte Koburg ein Empfang
der in außergewöhnlich großer Zahl ange-
meldeten Vertreter der in- und ausländiſchen
Preſſe ſtatt. Zu den eigentlichen Hochzeits-
feierlichkeiten werden nicht weniger als 67
Fürſtlichkeiten mit ihrem zahlreichen Gefolge
erſcheinen. Der Kronprinz von Schweden
und die Kronprinzeſſin, König Ferdinand
von Bulgarien, der Kronprinz von Nor
wegen und die Kronprinzeſſin, Kronprinz
Rupprecht von Bayern und Gemghlin, ſowie
Vertreter des engliſchen Königshauſes wer-

den ſchon zu Beginn der Woche eintreffen.
Am Mittwoch, 19. Oktober, findet in Form
eines Tees im Kongreß-Saal der Feſte
Koburg ein Polterabend ſtatt. Dieſem Tee
geht eine „Huldigungsfeier“ der Koburger
Einwohnerſchaft auf dem Schloßplatz voraus,
an der die Organiſationen und Verbände
teilnehmen, die ſich diesmal fern von aller
Politik zu einem feſtlichen Akt treffen. Die
ſtandesamtliche Trauung wird am Vormittag
vollzogen. Die kirchliche Trauung findet am
Donnerstag, 20. Oktober. 11 Uhr in der
Kirche zu St. Moritz ſtatt. Eine große Hoch-
zeitstafel im Kongreßbau der Feſte Koburg
wird die Gäſte vereinigen. Die Feſtvor
ſtellung im Koburger Theater bringt die
Feſtwieſe aus den „Meiſterſingern“ und im
Anſchluß daran den 3. Akt von „Siegfried“
in der Bayreuther Beſetzung durch die Ge
ſellſchaft der Muſikfreunde von Koburg.

Der Sturm reißt einen Neubau ein.
Kaſſel. Am Freitag herrſchte in unſerer

Gegend faſt den ganzen Tag über ein ſchwerer
Sturm, der in der Siedlung Faſanenhof
einen Neubau zum Einſturz brachte. Von
den zurzeit auf dem Bau beſchäftigten neun
Arbeitern wurden zwei ſchwer verletzt.
Eine Unterſuchung durch die Baupolizei hat
ergeben, daß nich techniſche Mängel, ſondern
nur der außerordentlich ſtarke Sturm die
Urſache des Einſturzes war.

Ein Kraftwagen unter der Lokomokive

Elſterwerda. An dem ſchrankenloſen Bahn-
übergang an der Strecke Elſterwerda--Rieſa
ereignete ſich am Freitag ein ſchweres Un-
glück. Der 24 Jahre alte Kraftivagenführer
Paul Ebert kam mit ſeinem Wagen von
Stolzenhain her in Richtung Gröditz auf den
Bahnübergang gefahren, als gerade ein Per-
ſonenzug ſich näherte. Mitten auf den Glei-
ſen wurde der Kraftwagen von der Loko-
motive erfaßt und 120 Meter mitgeſchleift.
Der Wagen wurde völlig zertrümmert und
verbrannte. Der Jnſaſſe Paul Ebert wurde
mit ſchweren Verletzungen geborgen. Er
ſt ar b auf dem Wege in das Großenhainer
Krankenhaus Der Zugführer hatte beim
Herannahen an den Uebergang die vorge-
ſchriebenen Warnungsſignale gegeben. Ebert
hat offenbar geglaubt, den Uebergang noch
rechtzeitig überqueren zu können und iſt ein
Opfer ſeiner Unvorſichtigkeit geworden.
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Die Mokorſpritze fährt gegen einen Baum.

Zwei Feuerwehrleute ſchwer verletzt.

Eiſenach. Jm Anweſen des Gemeinde-
kaſſierers Erbe in Wölferbütt brach aus bis-
her nicht geklärter Urſache Feuer aus, das
die mit Erntevorräten gefüllte Scheune ver-
nichtete. Die Vachaer Wehr griff ſofort ein
und konnte ein Uebergreifen des Brandes
verhindern. Auf der Rückfahrt erlitt die
Vachaer Feuerwehr einen Unfall. Die
Motorſpritze fuhr infolge eines Achſenbruches
gegen einen Baum. Dabei wurden zwei
Feuerwehrleute auf die Straße geſchleudert

und ſo ſchwer verletzt, daß ihre Ueberführung
ins Vachager Krankenhaus notwendig wurde.

Gefängnis für eine kommuniſtiſche
Ichmierkolonne.

Jena. Einen derben Denkzettel haben vier
junge Kommuniſten erhalten, die in der
Nacht zum Freitag von der Polizei über-
raſcht wurden, als ſie mit Pinſel und Farbe
an der Arbeit waren, um Wahlſprüche anzu
bringen. Sie mußten noch in der Nacht unter
polizeilicher Aufſicht mit Leiter, Eimer und
Schrupper ihre Kleckſerei wieder beſeitigen.
Anderntags wurden ſie dem Schellrichter zu-
geführt. Drei von ihnen erhielten je eine
Woche Gefängnis, während der vierte mit
vier Wochen Gefängnis beſtraft wurde. Er
ne bei ſeiner Verhaftung eine Piſtole bei
ich.

Eigene Liſte des Landbunds.
Weimar. Der Geſamtvorſtand des Thü-

ringer Landbundes hat beſchloſſen, daß der
Thüringer Landbund bei den kommenden
Reichstagswahlen in genau der gleichen
Weiſe vorgehen wird, wie bei der letzten

d. h. alſo eigene Landbund-
iſten.

Ein gewichtiges Hochzeitsgeſchenk.

Heiligenfelde. Die grüne Hochzeit feierte
der Landwirt Karl Kerſten mit Frl. Lucie
Geßler. Die Braut war längere Jahre bei
dem Gutsbeſitzer Küntzel als Stütze ge
weſen. Die Treue in der Arbeit wurde da-
durch belohnt, daß der Gutsherr zur Hoch-
zeit einen jungen Bullen im Gewicht von
5 Zentnern ſchenkte.

Rauhreif.

Vom Brocken. Jn der Nacht zum Sonn-
abend ſind hier oben 27 Millimeter Nieder-
ſchlag gefallen. Mit dem Luftmaſſenwechſel
iſt ein Temperaturrückgang verbunden ge-
weſen, der Sonnabendfrüh ein Grad Kälte
brachte. Die Rauhreifbildung, die teils
Birntimeter ſtark iſt, bietet ein herrliches
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(13. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Das reinſte Weitrennen heut aus dem

Dorf nach der Stadt. Wird wohl der Zran-
ner öden erſten Preis davon tragen und den
andern die Schneid abkaufen? Und in was
wird der erſte Preis ausbezahlt? An Geld
und Gut oder in Haß und Bosheit?

Der Gori lacht. Jhm kann's recht ſein,
wenn's luſtig durcheinander geht. Von dem
Glück der Bauern fällt ihm kein Zinsgroſchen
ab müſſen ſie ihm halt wenigſtens die
Freud' an ihrem Aerger laſſen.

Friſch geſtärkt durch ſeine menſchenfreund-
lichen Betrachtungen ſetzt er ſeinen Fecht-
marſch fort, beſchließt, ſich für jede vergebliche
Bitt' an einer Tür, wo man ihn ohne Zehr-
pfennig gehen läßt, daheim an der Schaden-
freude über das Unheil zu ſättigen, das ſich
über dem Zrannerſtamm zuſammenbraut

Jnzwiſchen hat der Toni längſt die Stadt
erreicht und iſt beim „Gurkenbräu“ zuge-
kehrt, wo der alte Moſer immer einſtellt,
wenn er in die Stadt kommt. Die Bräuin
hat ein großes Mitleid und Getue mit dem
Erblindeten, bis ihr die Zornfalten auf der
Stirn des Burſchen und das lebhafte Winken
und Nicken ſeines Begleiters ſagen, daß man
ſo nicht einen Menſchen in gute Stimmung
bringt, der ſelber ſchon allzu viel an ſein Ge-
brechen denkt.

Ob ſie nicht einen Profeſſor wüßt' in der
Stadt für die Augen fragt er ſie, während
er mit dem Großknecht bei einem Schoppe
Wein ſitzt.

Nein meint ſie. Aber es iſt ihr lieb,
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Ueberfall auf Rakionalſozialiſten

Zahlreiche Schüſſe. Ein Toter,
vier Verletzte.

Leipzig. Als am Sonntagabend 10
Uhr Nationalſozialiſten, die von einer Ver
ſammlung, in der Dr. Goebbels und General
Litzmann geſprochen hatten, heimkehrten,
wurden ſie in der Kirchſtraße von Linksgerich
teten überfallen. Es entwickelte ſich ein er
bitterter Kampf, bei dem eine Anzahl Schüſſe
abgegeben wurden. Fünf Perſonen, darunter
drei Nationalſozialiſten, wurden ſchwer ver
letzt. Die Polizei griff mit dem Gummi-
knüppel ein und nahm einige Verhaftungen
vor. Die fünf Schwerverletzten wurden ins
Krankenhaus St. Jakob gebracht. Dort ſtarb
der 24jährige Bäcker Alfred Kindler, der
einen Lungenſchuß erhalten hatte, gleich nach
der Einlieferung.
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Könnern. (Blutige Auseinander
ſetzung.) Jn der Nacht zum Sonntag kam es
zwiſchen Kommuniſten und Nationalſozia-
liſten zu einer blutigen Schlägerei, wobei auch
mehrere Schüſſe abgefeuert wurden. Die
hieſige Polizei und das Ueberfallkommando
von Halle ſtellten die Ruhe wieder her. Sie
fand u. a. zwei von den Beteiligten weg-
geworfene Schußwaffen. Die Unterſuchung iſt
noch nicht abgeſchloſſen. Ein Unbeteiligter iſt
ſo ſchwer verwundet worden, daß er ins
Krankenhaus gebracht werden mußte.

Skaft 21 millionen Mark Strafe

Freiſprechung.

Deſſan. Vor dem Schöffengericht wurde
am Freitag gegen die früheren Direktoren
der Hefefabriken Wulf A.-G. in Werl
(Weſtf.) und in Deſſau wegen angeblicher
Vergehengegen das Branntwein-
monopolgeſetz verhandelt. Es ſtand
dabei viel auf dem Spiele, denn nach dem
urſprünglichen Willen der Steuerbehörde
ſollten die Direktoren zuſammen mehr als
21 Millionen Mark an Strafen und Wert-
erſatz für eigentlich der Beſchlagnahme ver-
fallenen Spiritus zahlen. Die Deſſauer
Fabrik hatte an der Jahreswende 1922/23 zur
beſſeren Ausnutzung der Betriebseinrich-
tungen neben der Hefefabrikation, die Spiri-
tus ſozuſagen als Nebenprodukt ergibt,
Spiritusbrand ohne Hefeerzeugung eingerich-
tet. Dieſe Betriebsweiſe wurde ſchon nach
etwa einem Jahre wieder aufgegeben. Nach
der friſtloſen Entlaſſung eines Betriebs-
leiters zeigte dieſer 1930 die Fabrikleitung
wegen Vergehens gegen das Monopolgeſetz
an, ſtrich die für Aufdeckung derartiger Ver-
fehlungen ausgeſetzte Belohnung von 2000
Mark ein und hoffte noch auf 5 Prozent
des als Strafe auszuſetzenden Betrages.
Dieſe Hoffnung wurde aber zu Waſſer, denn
das Gericht kam zu einem Freiſpruch. Es
ſtellte ſich heraus, daß die Firma die Be-
triebsänderung orönungsmäßig der zuſtändi-
gen Behörde angezeigt, und daß dieſe trotz
umfangreichen Schriftwechſels über die Sache
keine Einwendungen dagegen gemacht hat.
Die Höhe der oben angegebenen Summe er-
klärt ſich daraus daß, wenn die Geſetzwidrig-
keit erwieſen worden wäre, der Verluſt des
Brennrechtes automatiſch am 1. Oktober 1922
eingetreten wäre und der ganze ſeitdem her-
geſtellte Spiritus als „Schwarzbrand“ ge-
golten hätte. Tatſächlich hat die Fabrik das
ihr abgeſprochene Brennrecht nur unter
großen Schwierigkeiten wiederbekommen.

Um einen Tag. e be

daß ſie den Fehler von vorhin durch werk-
tätige Dienſtgefälligkeit gutmachen kann.
Ein Herr aus der Hauptſtadt ſitzt neben im
Honoratiorenſtüberl. Der kennt dort alles,
was Namen und Bedeutung hat.

Gleich darauf kommt der Herr ſelber her-
aus und ſchreibt dem Toni die Klinik eines
berühmten Augenarztes nieder.

Der Zug geht in 20 Minuten nach der
tat. nur eine halbe Stunde fährt man

in.
Schnell entſchloſſen ſteht der Toni auf, be

zahlt und läßt ſich von ſeinem Führer nach
dem Bahnhof geleiten. Das Fuhrwerk bleibt
einſtweilen eingeſtellt; denn ſie denken bis
abends wieder zurück zu ſein.

„Hoffentli. mit einer recht guten Nach-
richt!“ ſagt die Bräuin zum Abſchied.

„O mein! O mein!“ jammert ſie, wie der
Burſch außer Hörweite iſt. „Der hat ja ein
paar ganz tote Augen. Jn die bringt kein
Herrgott mehr ein Leben hinein

„Das wär' mir der rechte Hochzeiter!“
ſagt ein Viehhändler hinter ihr. „Den wird
die Gretl ſchön an der Naſen herumführen
iſt eh' eine Reſche! Müßt' ſonſt auch keine
Zrannerin ſein!“

Und das Mitleid der Bräuin macht ſchnell
und willig einer natürlichen und gar nicht
bös gemeinten Schadenfreude Platz. Kichernd
und lachend geht ſie in ihre Küche zurück, wo
es gen Tiegeln und Pfannen ſchmort und
vrutzelt.

Wo ſich inzwiſchen der Ewald geſchäftig
herumgetrieben hat, iſt nicht ſo leicht bekannt
geworden als der Reiſezweck von Toni.

Denn dem hat niemand zugeſehen, der ihn
gekannt hätte. Jn einer engen Gaſſe aller-
dings ſteht er plötzlich vor ſeinem Bruder.
Einen Augenblick ſchauen ſie ſich an der
Ewald ſo gar nicht überraſcht und mit einem
hellen Aufflackern im hinterſten Augenwinkel

der Hans Thomas wutverbiſſen, verhofft,
wie aus einer anderen Welt plötzlich in die
Wirklichkeit hineingeworfen aus einer
Welt, in der es wild aufgeht von Haß, Neid
und verzweifelter Kampfgier.

Schon ſind ſie wieder auseinander jeder
nach einer anderen Richtung.

Aber alle zwei lachen ſie, fünfzig Schritte
weiter, in ſich hinein freilich jeder in einer
ganz anderen Tonart und mit einer anderen
Abſicht: „Der wird ſchaun!“

Warum er ſchauen wird, hat niemand an
dem Tag erfahren.
Denn wie der Ewald heimkommt, iſt es
ſchon Nacht. Er hat den ganzen Weg nach
Hauſe zu Fuß zurückgelegt, als ob einer
ſeinen warmen Kopf recht auslüften möchte
in der herrlichen Frühlingsluft unter einem
Himmel, der über der wiedererwachten Erde
ſeinen ganzen Sternenreichtum breitet. Tod-
müd geht der Ewald ſofort zu Bett und
ſchläft ſo feſt und ruhig, daß er gar nichts
hört von dem Rumoren, das ſein Bruder
nebenan bis zum frühen Morgen hat. Ruh-
los wälzt er ſich auf dem Lager, ſpringt auf,
geht durch das Haus, bleibt da und dort
ſtehen, ſperrt Kammern auf, in denen ſeit
Jahren niemand geweſen, geht ins Freie
hinaus und kommt wieder zurück angſt und
bang iſt der Gretl, der aller Schlaf von den
Augen verſcheucht iſt, weil ſie ihm lauſcht und
hinter geſchloffenem Fenſter ſeinem Schritt
nachſpäht.

„Heut' nacht wiſpern die Ehhalten am
andern Morgen untereinander hat's ihn
wieder gehörig gehabt!“

Auch der Toni iſt recht unzufrieden von

„Alſo?“ ſagt die Mutter, ſtelkt ihm das
ſeinem Profeſſor heimgekommen.

Eſſen hin und ſchaut ihm zu, wie's ihm ſo

gar nicht ſchmecken will. „Was haſt denn aus-
gerichtet, Bub

Da lacht er und ſchlägt mit der Fauſt in
den Tiſch hinein.

„Drinnen bleiben hätt' ich ſollen au
etliche Wochen!“ grollt er und wirft die Gabe
ins Eck. „Was ſo ein Stadtnarr für Faxen
im Kopf hat. Kann drinnen ſitzen und heraus
heiraten alles zugleich. Weil da der Toni
zwei Köpf' und vier Händ' hat

„Nur keine zwei Augen!“ ſtöhnt er und
wirft das Geſicht über die Arme, daß es der
Mutter das Herz aus dem Leib reißen
möcht'“.

„Na, na!“ ſagt der Vater, dem's auch nah
geht, hilflos. „Nur nicht gar ſo hoppaus,
Toni!“

Sie winkt ihm mit den Blicken, daß er ſte
allein laſſen ſoll mit dem Sohn und es iſt
ihm lieber auch ſo. Er geht ins Wirtshaus
hinüber und ſtürzt ſich wieder mitten in ſeine
Vorbereitungen. Darüber vergißt man
wenigſtens das Elend daheim.

„Toni!“ meint die Mutter alle paar Mi-
nuten einmal. „Toni!“

Aber es geht lang her, bis ihm Verzweif-
lung und ohnmächtiger Zorn wieder de
Ohren freigibt.

„Das iſt ja doch alles für die Katz', Mut
ter!“ hebt er an, ſein Herz auszuſchütten.
„Eine halbe Stund' hat er an mir herum-
getan; die Augen hat er mir auseinander-
geſchoben und örin 'rumſpekuliert und pro-
biert und kein Wörtel geſchnauft dabei, wo
man doch mit der ganzen ſiedigen Seel' horcht
und irgendeinen Buchſtaben hören möcht
T Wird ſich gleich nicht auskennt haben,
Toni.“

„Nur zu gut hat er ſich auskennt, Mutter,
mein ich,“ ſagt der Toni dumpf „und
wenn ich ſechs Wochen örinnen ſitz', kennt
er ſich auch nicht anders aus. Jch bin und
bleib' einmal ein elender blinder Krüppel!““

„Wo iſt denn die Gretl?“ Auf einrnal
reißt es ihm die Frage heraus eiferſüchtg,
zornig, mißtrauiſch.

„Sie war nachmittags da und iſt wieder
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Leipziger Brief.
Fremde Volksſtämme in Rendnitz. Eine
Schreckensnacht in Paſſan. Direktoren für
Oper und Konſervatorium geſucht. Der

berühmte Pianiſt auf Reiſen.
Jn Reuditz, im ſogenannten „Buchhänd-

lerviertel““ war am Sonntag vormittag
etwas „los“. Die Poſtboten kamen nicht mit
der zweiten Poſt, die Markthelfer kehrten
nicht in die Betriebe zurück, die Dienſtmäd-
chen waren zum Fleiſcher um die Ecke ſchon
zwei Stunden unterwegs, auf den Straßen
zerrten eilende Frauen Kinder hinter ſich her
und ſtauten an gewiſſen Straßenecken, Rad-
fahrer in Maſſen hielten an den Bordkanten
und warteten. Worauf warteten ſie? Jch
fragte einen herumſtehenden Straßenfeger,
und dieſer erklärte: „Aeh das is doch alles
wägen dem albernen Zirgus, wägen dem
Dreckzeich, das lohnt ſich je garnich hinzu-
gucken, ſo ein Miſt ich warte ſchon ieber
ne Stunde hier!“ Alſo der Zirkus Kronemachte ſeinen Propaganda Umzug. Jn gan-
zen Stadtvpierteln hat das den orönungs-
mäßigen Tagesablauf geſtört. Sogar das
Johannes-Hoſpital, das Altersheim in der
Hoſpitalſtraße, ſtand nahezu leer. Mit
Stöcken, Krücken und ſich gegenſeitig helfend
humpelten die Alten zum Gedränge an der
Platoſtraße, wo der Zug erwartet wurde. Um
1 Uhr kam er dann, mit Völkerſtämmen,
Prachtwagen, Pferden Kamelen Elefanten
und Autos; eine halbe Stunde dauerte der
Vorbeizug. Mehrere Muſikkapellen. Das
Volk war berauſcht. Drei Ritter in ſchwerer
Panzerung und mit bedrohlichen Spießen
ritten daher, ſah man allerdings genauer hin,
erſchien die Blech- oder Papp-Panzerung
ſchon äußerſt mitgenommen, ſo daß man glau-
ben mußte, drei berüchtigte „Schnapphähne“
vor ſich zu haben. Ein eben vom Friſeur ge-
kommener Gladiator fuhr im Streitwagen
vorbei. Tſcherkeſſen, Rifkabylen, Jnder, Jn-
dianer, Chineſen, Zwerge, Rieſen, Araber,
Cowboys. Gleichgültige Tipfräulein-Geſich-
ter über Koſtümen aller Länder und Zeiten
ſchwebten auf bombaſtiſchen Wagen vorüber.
Ein mehlweißer Clown blickte trübſelig auf
die wartenden Straßenbahnen. Das
Schönſte aber war eine Dame, die mit phan-
taſtiſchem Kopfputz oben auf einem Elefanten
daherwankte, gewiſſermaßen als trauernde
Witwe fürſtlichen Geblütes auf dem Wege
zum üblichen Scheiterhaufen: ſie hielt ſich
rechts und links feſt und mußte veritable
Bauchgymnaſtik zeigen, um den eigentümlich
ſchaukelnden Bewegungen folgen zu können,
und es ſchien ihr gar nicht gut zu bekommen,
denn ſie ſah ganz grün im Geſicht aus. Eine
wohlgenährte Frau ſagte neben mir: „Die is
aber weeße, die hat wohl nich gefriehſtickt?“

Wie ich all die Völkerſtämme vorbeiziehn
ſah, fiel mir ein, daß ich aus dem Jahr 1926
noch ein Hühnchen mit dem Zirkus Krone
zu rupfen habe! Das will ich Jhnen erzäh-
len: Jch machte damals mit einem Kamera-
den eine Wandertour durch den Bayriſchen
Wald. Wir hatten an einem Sonntag den
Großen Arber beſtiegen und ſetzten uns am
Abend dieſes anſtrengenden Tages in die
Vizinalbahn, um ſchnell noch nach Paſſau zu
gondeln und dort die Nacht zu verbringen,
Um 11 Uhr abends kamen wir dort an. So,
nun ſchnell ins nächſte Gaſthaus, damit wir
uns lang machen können! Ja Kuchen, alles
beſetzt. Das nächſte auch. Wir erfuhren, daß
der Zirkus Krone im Städtchen ſei und für
ſeine Beduinen, Chineſen und anderen Völ-
ker ſämtliche Hotelbetten und noch viele in
Privathäuſern mit Beſchlag belegt hätte! Wir
zogen wie vor den Kopf geſchlagen weiter,
fragten bei den finſterſten Budiken an, und
um 3 Uhr nachts bettelten wir zuſammen mit
einer Dame aus München immer noch in den
Gaſfſen herum, und unſere Füße, die am Tage
den Großen Arber ſo fröhlich bezwungen
hatten, verſagten auf dem Paſſaner Katzen-
kopf-Pflaſter aufs erbärmlichſte. Wegen die-
ſem Zirkus Krone ſtreckten wir ſchließlich in
einer Rumpel-, Würſte- und Heringskammer

eines zehntklaſſigen Bumslokals unſere mü
den Glieder horizontal in die Länge! Als ich
hier in der Platosſtraße den Kroneſchen Heu
ſchreckenſchwarm in natura ſah, wurde mir
jene Schreckensnacht verſtändlich, wenn auch
nicht verzeihlich. Denn in Paſſau hat man
eine Reſidenz, einen Dom, die großen Flüſſe
und tauſend ſchöne Orte da ſtört ein Zir-
kus. Hier auf den Frankfurter Wieſen iſt
das was anderes.

Die Suche nach dem neuen Opern-General-
direktor iſt einen Schritt weitergekommen:
Aus der Zahl der Bewerber hat man ſechs
in „innere Wahl“ gezogen, und dieſe ſechs
werden ſich demnächſt perſönlich vorſtellen.
Da alle ſechs als geeignet erſcheinen, ſoll, wie
man ſagt, die ſchönſte Krawatte entſcheiden.
Wenn dann die Oper ihren Führer hat, gehts
beim Konſervatorium los. Die Aera Max v.
Pauer iſt endgültig zu Ende. Vor einem
Jahre erkrankte Pauer, und Prof. Daviſſon
mußte ſeitdem das Inſtitut leiten. Jetzt iſt
Pauer wieder hergeſtellt und hat ſeine künſt-
leriſche und pianiſtiſche Tätigkeit wieder auf-
genommen die Weiterführung der Konſer-
vatoriums hat er aber abgelehnt. Das iſt
ſehr bedauerlich. Denn Pauer vereinte mit
ſeinem Ruf als Pianiſt die Begabung ſür
Verwaltung und Organiſation, die für den
Leiter des „Kon“ unerläßlich iſt. Es wird

ſehr ſchwer ſein, einen gleichwertigen Nach-
folger zu finden. Gerade großen Muſiker-
Perſönlichkeiten fehlt oft der Sinn für Ord-
nung und Verwaltung, ſie überlaſſen gern
anderen die Erledigung des Alltäglichen. Der
berühmte Pianiſt Edwin Fiſcher reiſt z. B.
immer mit einer Begleiterin, die man humor
voll ſeine „Amme“ nennt. Wenn dieſe beiden
auf einer Konzertreiſe 14 verſchiedene Städte
beſuchen, kommen ſie nachher mit 16 kleinen
Koffern in Berlin wieder an: mit zweien ſind
ſie abgereiſt, und in jeder Stadt haben ſie
einen kleinen dazugekauft, weil ſie nicht alles
unterbrachten. Den Nachfolger Pauers er-
wartet die Aufgabe, das Muſikſtudium wieder
billiger zu geſtalten. Pauer hat die Muſik-
erziehung der angehenden Muſiklehrer und
Kirchenmuſikere durch vermehrte Pflichtfächer
auf eine breite ſolide Grundlage geſtellt. Jm
Zeichen der Wirtſchaftskriſe muß hier ein ge-
wiſſer Abbau erfolgen, denn das Studium
muß insbeſondere für Jnländer erſchwinglich
ſein. Es iſt verſtändlich, daß dieſe Aufgabe
Max v. Pauer nicht reizt. Wir als Publi-
kum haben den Vorteil, daß wir Pauer nun
wieder öfter in Konzerten hören werden.

Jnzwiſchen iſt Profeſſor Daviſſon, ein Pä-
dagoge erſten Ranges, zum endgültigen Nach-
folger Pauers gewählt worden. 4

t.

„Einbruchsguk-Familien-Verkrieb“.
Schwere Freiheitsſtrafen für das Spitzbubenkonſortium.

Ammendorf. Eine regelrechte „Einbruchs-
gut-Familien-Vertriebs GmbH.“ ſtand vor
der Großen Strafkammer in Halle. Der
Bauarbeiter H. Dreſcher aus Ammendorf
und ſeine Frau, der Landwirt E. Leßner
und Frau aus Ammendorf, der Fleiſcher K.
Krieg und ſeine Frau aus Halle, der
Schloſſer E. Menzel mit Frau aus Mer-
ſeburg u. ſchließlich der Schloſſer F. Kohla
aus Ammendorf alle untereinander ver-
brüdert und verſchwägert hatten in den
Jahren 1931 und 1932 die Beute, die Dreſcher
und Leßner bei einer ganzen Reihe von Ein-
brüchen in Lebensmittelgeſchäften in Ammen-
dorf, Halle und in der Nähe von Wettin
ausgeführt hatten, teils verbraucht, teils
verkauft. Gerade zu grotesk iſt es, wie man
den Angeklagten auf die Spur kam. Bei
Kaufmann B. in Halle erſchien nämlich
eines Nachts der Fleiſcher Krieg, der im
Hauſe B.s wohnte, und erzählte ihm, es ſei
bei ihm eingebrochen worden. Die Polizei
forſchte nach und ſtellte feſt, daß Krieg ſelbſt
bzw. ſeine Verwandten den Einbruch ausge-
führt hatten. Bei den Vernehmungen ſtellten
ſich dann nach und nach faſt ſämtliche Ein-
brüche heraus. Die Liſte der erbeuteten
Gegenſtände reicht von Würſten bis zu Hüh
nern, von Kleidungsſtücken bis zu Fahr-
rädern uſw. Sämtliche Angeklagten wurden
verurteilt. Dreſcher und Leßner erhielten
je 2 Jahre, Krieg 1 Jahr, Kohla 3 Monate
und die vier Frauen je 4 Monate Gefäng-
nis; den letzteren wird die Strafe bei Be-
währung erlaſſen. Der Schloſſer Menzel
aus Merſeburg wurde wegen gewerbs-
mäßiger Hehlerei zu 1 Jahr Zuchthaus ver-
urteilt.

Friſch geſungen!
Löpitz. Durch Verſammlungsbeſchluß des

Geſangvereins „Frohſinn“-Löpitz werden die
Singeſtunden, die während der Erntezeit
ausgefallen waren, jetzt wieder regelmäßig
Sonnabends 20 Uhr in der „Waldſchmiede“
abgehalten.

Sind ſie noch verheiratet?
Lochau. Dieſer Tage wurde beim Kartof-

felernten ein Trauring gefunden, der vor
zehn Jahren verloren gegangen war.

BVibliſches Alter.
Tragarth. Am Sonnabend feierte einer

unſerer älteſten Einwohner, der Aufſeher
Wilhelm Reinhardt, ſeinen 70. Geburtstag

Wir wünſchen dem Jubilar nachträglich alles
Gute!

Krankenverſicherung für Erwerbsloſe
Bündorf. Der Gemeindevorſtand hatte zu

Freitag die Wohlfahrtserwerbsloſen des Or-
tes zu einer Verſammlung eingeladen. Die
Unterſtützungsberechtigten ſollen zur Entla-
ſtung des Gemeindeſäckels in der Ortskran-
kenkaſſe verſichert werden. Man einigte ſich
dahin die Beiträge je zur Hälfte zu tra-
gen.

r

Mit der Halfterkette erwürgt.
Burgliebenau. Mittwoch nacht erlitt der

Landwirt Thielecke einen großen Verluſt.
Ein Pferd blieb mit den Beinen in der
Halfterkette hängen und würgte ſich am Hals,

Die älteſte Einwohnerin
Burgliebenau. Am Sonnabend dem 15. Ok-

tober verſtarb die älteſte Einwohnerin un-
ſeres Ortes, Frau Rittergutsbeſitzer Schwarz-
burger im Alter von 86 Jahren.

Nachbaeſtadt Halle.
Verſetzungen im Polizeioffizierkorps.

Polizeihauptmann Vollhaaſe, der ver-
ſchiedentlich im politiſchen Wahlkampf in
Halle eine Rolle geſpielt hat, iſt jetzt als Lei-
ter der Bitterfelder Schutzpolizei nach Bitter
feld verſetzt worden. Für ihn wurde Po-
lizeihauptmann Braath, der bisher Leiter
der Bitterfelder Schutzpolizei war, nach dem
halliſchen Polizeipräſidium verſetzt.

Kohlenhändler kagken!
Der Verband der Kohlenhändler Mittel-

deutſchland, Sitz Halle, hielt geſtern im
Stadtſchützenhaus ſeine diesjährige General-
verſammlung ab. Neben Vertretern der Jn-
duſtrie- und Handelskammer des mittel-
deutſchen Braunkohlenſyndikats der Berg-
werksgeſellſchaften ſowie des Zentralverban-
des der Kohlenhändler Deutſchlands waren
eine große Anzahl Mitglieder aus dem Ver-
bandKsbezirk anweſend. Nach der Tagung,
die ſich in der Hauptſache mit wichtigen
Lebensfragen für den Kohlenplatzhandel in
Mitteldeutſchland, der ſtark um ſeine Exiſtenz
rrrgt, fand ein gemeinſames Mittageſſen
und gemütliches Beiſammenſein ſtatt.

„Der fliegende Holländer
1. Fremdenvorſtellung in Halle.

„Vorhang auf!“ Schwarz auf weiß be
kamen die Beſucher der geſtrigen Fremden-
vorſtellung in Halle ein ſo überſchriebenes
Leitwort in die Hand, das die Stadttheater-
bühne als Ermunterung an ihr eigenes
künſtleriſches Gewiſſen richtete, an ein Ge
wiſſen, das ſehr gut iſt, vortrefflich ſogar
D „Vorhang auf!“

Aber Halle kann ſich nicht genng tun, es
hat ein ſehr feines Gewiſſen, das man wohl
auch Verantwortungsgefühl oder zeitge-
mäß „Dienſt am Beſucher“ heißen kann.

Schon daß man auf den „Holländer“ ge
riet, mag Sorgfalt heißen, denn für ein
Publikum von weither im Umkreiſe iſt jene
dramatiſche Ballade, wie man den „Hollän-
der“ genannt hat, gerade recht am Platze.
Mehr als irgend ein Werk Richard Wagners
iſt die „Waſſermär“ voll Urgewalt mit-
reißend und heute dürfen wir das ſagen

auch volkstümlich.
Vom „Holländer“ an datiert, trotz Arien,

Duetten und anderen alten Opernrequiſiten
muſikaliſcher Art, der Wagner eigenſter Prä-
gung, der Dramatiker eigenen Prinzips. Das
iſt eine allbekannte Tatſache, die allerdings
die naiven, genußfreudigen Hörer nur wenig
intereſſiert. Aber im Grunde erlebt ſie jeder
Dieſen Beweis ergab geſtern gleich die Ou-
vertüre, dieſes wunderbare Mikrokosmos des
Ganzen, dieſes Vorerlebnis der Oper ohne
Szenerie.

Hier ſchon zeigte der neue erſte Kapell-
meiſter, Johannes Schüler, eine über-
legene Meiſterſchaft der Geſtaltung, ein Voll
blutmuſikertum, das faſzinierte. Hier wie
allerorten im Wagnerſchen Werke ſetzte
Schüler ſcharfe Lichter auf und gab dem
Drama ſo echt Wagnerſchen Geiſt mit auf
den Weg. Das Orcheſter ſpielte ſeine
„Meermuſik“, als hätte es nie unter einem
anderem muſikaliſchen Regime geſtanden.

Auf der Bühne ſang Fritz Ginrod den
Holländer. Der „bleiche Mann“, ohne

Partnerſchaft, was Stimmgewalt und Erz-
klang des Organs betrifft, war überall, be
ſonders aber in der Kernſzene mit „Senta“
(2. Akt) bewundernswert. Damit ſei nicht
geſagt, daß anderen, insbeſondere dem Da-
ar Lichtenbergs, dramatiſche Kraft gefehlt

ätte!
Lichtenberg gab ſeinem Daland alles,

was ihm gebührt. Beachtenswert als Sän-
ger, war er noch beachtlicher als Mime, der
bis in die Kleinſte ſeiner Bewegungen in
ſeiner Rolle lebte. Eliſabeth Grune-
walds „Senta“ verblaßte in keiner Bezie-
hung neben dem ſtimmgewaltigen Partner.
Sie ſtellte diesmal offenſichtlich die roman-
tiſche Schwärmerei gegenüber dem dramati-
ſchen Jmpuls etwas zurück. So wirkte auch
ſie überzeugend. Jhre Stimme, die viele
Schönheiten hat, hielt durch.

Die Bühne war wirkſam ausgeſtattet;
Ueberladung vermieden. Die Richtung ging
auf das „Weſentliche“.

Der Chor tat nach Kräften das Seine.
Zieht man in Betracht, daß Halle, wie die
meiſten Bühnen mit numeriſch geringerem
zerſonal arbeiten muß, ſo war alles tadel-

los. Es dürfte niemand gegeben haben, der
in der „Holländer-Aufführung“ geſtern nicht
eine Meiſterleiſtung geſehen hätte! Hut ab!
Halle hat ſich wacker bemüht und wird es
auch, gemäß ſeinem Verſprechen, in Zukunft
tun. Zum Glück war übrigens das Haus
reichlich beſetzt. r.
Wochenſpielplan Stadttheater Halle.

Dienstag „Liſelott“ 20--23 Uhr; Mittwoch
Erſtaufführung „Die Brücke“, Schauſpiel von
E. G. Kolbenheyer, 20--22 Uhr; Donnerstag
„Liſelott“; Freitag „Die Brücke“; Sonnabend
„Der fliegende Holländer“ 20--22,45 Uhr;
Sonntag „Zar und Zimmermann“ 15--18 Uhr
„Liſelott“ 19,30--22,30 Uhr; Montag „Die
Brücke“ 20 22 Uhr.

fortgegangen. Soll ich ſie holen laſſen?“
„Laßt ſie holen!“
Bald darauf kommt die Gretl. Die Mut-

ter winkt ihr ſchon unter der Tür mit den
Augen zu: „Vorfſicht, kritiſch iſt er.“

„Grüß Gott, Toni!“ ſagt die Gretl ruhig,
und legt ihre kühle Hand auf die brennenden
Finger. „Warm haſt!“

„Eins muß doch warm haben von uns
zwei!“ knurrt er vor ſich auf die Tiſchplatte
hin. „Dir iſt ſcheint's heute nicht zu heiß ge-
worden um mich, weil du gar nicht nach mir
ſchauſt und nicht einmal wiſſen willſt, was
ich mitbring' aus der Stadt.“

„Jch hab' heut' nimmer fragen wollen
wirſt müd' ſein!“

„Jch bin nicht müd' gar nicht müd' bin
ich bin ja geſeſſen und gefahren den gan-
zen Tag. in die friſche Luft möcht' ich noch
hinaus geh ein bißl mit mir ſpazieren,
Gretl, wenn ich recht ſchön bitten darf.“

Sie überhört den Hohn in ſeinen Worten
und denkt ſich: „Armer Toni!“

„Aber heut' noch ſpazierengehen
die Mutter.

„Warum denn nicht?“ ſchreit er zornig.
„Ja, ja!“ beruhigt ſie. „Mir iſt's ſchon

recht.“
Die Gretl holt ſeinen Hut vom Fenſter-

brett und will ihn ihm aufſetzen.
„Meinen Hut kann ich noch ſelber auf-

ſetzen“, brummt er in kindiſcher Laune und
reißt ihn ihr grob aus der Hand, ſobald
ſie ihm damit an die Finger kommt.

Er ſchiebt ihren Arm zurück und geht
allein den gewohnten Weg bis zur Tür und
bis vor das Haus. Auch über den Hof reicht's
noch ohne die Augen. Jſt er doch ſein junges
Leben lang den Weg vieltauſendmal ge-
ſtürmt und gerannt wird er ihn jetzt auch
noch langſam tappender Weiſ' finden in der
Nacht draußen und drinnen.

Dann wartet er.
„Gretl!“
„Jch bin ſchon da,“ ſagt ſie dicht neben

ihm. Denn ſie iſt ihm nicht von der Seite
gewichen, falls er ſtolpern ſollte.

ſagt

„Wie eine Katz ſchleichſt!“ zürnt er darob.
Toni kann ihr noch viel, viel mehr auf-

laden von ſeinem Pack Kummer ſie wird
nicht muckſen. Sie hat das Tragen jetzt
ſchon gelernt.

Wortlos gehen ſie nebeneinander durch
die Nacht. Der leichte Bergwind kühlt ihm
die Stirn und richtet ihm allmählich auch den
niedergebrochenen Mut wieder auf. Lang-
ſam öffnet ſich ſeine trotzige Bauernſeel', die
Enttäuſchung und Verzweiflung den Tag
über verſchloſſen haben.

„Zum Apfelbaum!“ ſagt er nach einer
Weile ruhiger.

Sie führt ihn dorthin.
Lange ſitzen ſie ſtumm nebeneinander. Der

Baum, der den Tag über zehntauſend Leben
beherbergt, iſt ſchlafen gegangen und bereitet
vielen von ihnen eine wohlige Ruheſtatt.
Alle die Bienen und Käfer, die Vögel und
Schmetterlinge, die in ſeinem Laubheim ge-
ſchwelgt und getollt, gearbeitet und geſam-
melt haben, tun's der Sonne gleich und den
Menſchen.

Weit hinaus liegt im Mondlicht das Land
und gatmet ſein Frühlingsgebet zum Himmel
für die friſche Kraft, die in Millionen von
Trieben aus ihm emporkeimt auch in
ſchlafender Nacht.

Drüben prangen die Berge in überwälti-
gender Schönheit. Jhre Matten und Triften
ſchimmern, von ſilbernem Schein übergoſſen,
und die Stürze und Schlünde gleißen wie
Ketten und Spangen an den Prunkgewändern
von Fürſten. Die Gletſcher und Firne ſind
kriſtallklar in den tiefen Himmel hinein-
gebaut, dem man nie mehr als jetzt ankennt,
daß er die Ewigkeit trägt.

Wenn nur der arme Toni das alles auch
ſehen könnt denkt ſich die Gretl. Frieden
müßte einkehren in ihm und eine Ruh', die
doch zwei Menſchen brauchen, die ſich vorbe-
reiten zum Bund fürs Leben. Wie die
Moſerbäuerin alles aufräumt, wiſcht und
orönet, ſo ſoll jetzt auch in ihrem Sohne jede

pinnweb von der Seel' fallen und blank
und rein zwei einige, ſicher ineinander

gefeſtete Menſchen ſollten ſie hintreten
können vor den Altar. Dann würde Glück
werden im Haus und Segen, auch im Zran-
nerhof.

So denkt die Gretl.
„Nicht zum Aushalten!“ ſagt der Toni

halblaut und ſucht ihre Hand. „Selber grauſt
mir vor mir.“

„Red nit ſo, Toni. Das verſteh ich alles.“
Wieder wird's ruhig. Langſam ſteigen

die Blaſen auf aus dem See, bevor in ſtiller
Mondnacht das Geheimnis herauſtaucht, das
drunten ſchlummert.

„Aber weißt, Gretl, das war mein Todes-
kampf

„Was ſoll denn das heißen?“ Sie ſchaut
ihn erſchrocken an.

Er nickt mehrmals mit dem Kopf. „Ja, ja,
Gretl. Das war mein Todeskampf. Der
alte Toni iſt geſtorben. Der Toni iſt geſtor-
ben, Gretl, und hat ſein Teſtament gemacht.
Und in dem Teſtament ſtehſt du drin für
treue Wart und Pfleg als Erbin.“

Sie legt ihren Kopf an ſeine Schulter und
ihren Arm um ſeinen Nacken. Was muß der
arme Teufel ausgeſtanden haben all die Zeit
her und erſt die allerletzten Tage und heut
erſt wieder, daß er ſo hat werden können?
Ein Sinnirender iſt er geworden, ganz
anders wie alle die anderen Bauern, gar wie
die jungen, die nicht vom Sterben reden in
träumender Mondnachtzeit, ſondern mit bei
den Füßen feſt und herriſch im Leben ſtehen
und ihre Nacht zum Schlafen brauchen und
Zum neuen Streit ums Leben am nächſten
Tag!

Was muß der arme Teufel agſles aus
gehalten haben, daß er ſo ganz anders ge-
worden iſt ein ganz unechter Bauer
verwandelt innen und außen.

„Und weißt du, was ich dir vermacht hab“,
ſagt er und ſchlingt den eigenen Arm feſt um
ſie. „Mich! Mich halt den anderen Toni,
den neuen, den geduldigen, den lamm-
frommen, der ſich ganz öreingibt in ſein
Schickſal und nimmer brummen und auf-
mucken will. Denn es iſt ja doch alles um

ſonſt! Blinder Weiſ' hab ich heut dem Pro
feſſor angeſehen, wie er mit ſeiner ganzen
Studiertheit an mir herumgetappt und nichts
gefunden hat, wo er hat anpacken können.
Ueberall iſt er abgerutſcht und nichts als
eine Ausred war's, daß ich auf etliche
Wochen zu ihm hinein ſollt kommen in ſeine
Krankenſtuben. Vorbei iſt vorbei der alte
Toni iſt tot und der neue wird dir folgſam
und ſtill am Tiſch ſitzen und die Kartoffeln
ſchälen, die du ihm in die Hand gibſt, und das
Brot in die Schüſſel ſchneiden Bauer auf
dem Hof biſt du!“

„Rede nicht ſo, Toni. Es wird Sie
ſtockt.

„Haſt recht, Gretl!“ antwortet er traurig,
aber gefaßt. „Sag die Lüg nicht fertig! Dir
als meinem Weib in zwei Tagen ſteht's nicht
gut an. Wenn der alte Doktor lügt das
iſt ſein Handwerkszeug für einen, an dem
ſeine Meſſer ſtumpf worden ſind und ſeine
Zangen. Aber Weib und Mann weißt,
Gretl die müſſen miteinander ehrlich ſein.
Das iſt unſer einziges Heiratsgut, das wir
nicht von den anderen mitkriegen, das wir
uns ſelber geben.“

Wieder wie ſchon ſo oft hat er ihre Hand
geſucht und gefunden und ſie ſchließen mit
einander den Kontrakt auf das neue, ſtille,
entſagungsvolle Leben. Sie die Gewalt
er das Dulden den Mut dazu alle zwei.

Und aus den Sternen herunter, die mehr
Menſchenleid kennen als Menſchenglück, taut
der Segen auf dieſen ſeltſamen Hochzeits-
bund und die Lieb, die in den letzten
Tagen ſchen vor Gier und Sorge in das
Jnnerſte der jungen Herzen zurückgeſchreckt
war, öffnete leiſe die ſtillen Pforten und tritt
heraus und ſchlägt ihren goldenen Mantel
um ſie und löſcht ihnen den Kummer und
Gram von der Stirn und ebnet ihnen den
Weg und führt ſie froh und einig heim bis
an die Tür vor dem Moſerhof, wo die Mut
ter erſtaunt ihren Sohn aus den Händen der
Braut in Empfang nimmt.

Fortſetzung folot.
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Kirchengemeinde einen öffentlichen Schulungs

märſchen bis zur Operettenmuſik Suppes und

Montag, 17. Oktober 1932

Aus der Umgebung.
Halbjahresverſammlung

des Stenographenverein „Einheit“.
Bad Dürrenberg. Jm Gaſthof Spiegel

hielt der Stenographenverein „Einheit“ ſeine
Halbjahrsverſammlung ab, die faſt vollzählig
von allen Mitgliedern beſucht war. Na
Begrüßung durch den Vorſitzenden O. Frei-
t a g-Ragwitz und Verleſen der Niederſchrift
der letzten außerordentlichen Verſammlung
erſtattete der Vorſitzende ſeinen Bericht über
das verfloſſene Halbjahr. Von großem Vor-
teil ſei es für den Verein geweſen, daß er
jetzt ſeine Uebungsſtunden in der Sied-
Iungsſchule abhalten dürfe. Der Beſuch der
Uebungsſtunden ſei im allgemeinen zufrie-
denſtellend. Die großen Erfolge, die der
Verein auf dem Bezirkstag in Weißenfels
gehabt habe, möchten anſpornend auf ver-
ſchiedene Mitglieder wirken. Der Vor-
ſitzende verbreitete ſich dann noch über die
Verbandsvertreterſitzung in Halle am 9. 10.
Die Verſammlung, mit der die diesjährige
Winterarbeit eingeleitet wurde, beſchloß
neben einem Fortbildungskurſus auch wieder
einen Anfängerlehrgang, zu dem bereits zahl-
reiche Anmeldungen vorliegen, laufen zu
laſſen. Neben der beſonderen ſtenographi-
ſchen Bildung ſoll im Winterhalbjahr auch
an eine Vertiefung der allgemeinen Bildung
durch Halten von Vorträgen gedacht werden,
die nicht nur den Zuhörern, ſondern auch den
Vortragenden ſelbſt Nutzen bringen und neue
Anregungen vermitteln wird. Für 5jährige
Zugehörigkeit zum Verein konnte der Vor-
ſitzende zwei Mitglieder, Fräulein Erika
Heſſe und Erika Fleiſcher, durch Ueber-
reichung von Buchprämien mit herzlichen

Worten des Dankes ehren.

Kirchlicher Gemeindegabend.
Bad Dürrenberg. Nachdem bereits am

Dienstag voriger Woche im Rahmen der
Pfadfinderſchulungswoche die evangeliſche

abend mit dem hochintereſſanten Thema
„Kirche und Politik“ (Redner Pfarrer Dr.

Platenius-Ebendorf) veranſtaltet hatte, rief
fie am Freitag die Gemeindeglieder ſchon

wieder zuſammen. Diesmal wurde die
Frage „Wie ſteht die Kirche zur Raſſenfrage“
durch Superintendent Müller- Mücheln
behandelt. Aus den verſchiedenen Raſſen-
typen beleuchtete er die oſtiſche, weſtiſche und
nordiſche. Er hob weniger die äußerlichen

Eigenſchaften dieſer Menſchen als gerade die
ſeeliſchen hervor. Die Kirche habe nun die

„Aufgabe, allen beſtehenden Raſſen die Heils-
botſchaft zu übermitteln. Sie müſſe das jedoch
je nach der Volksſeele nach der Weiſe tun,

die einen Erfolg verſpreche. Gott ſei der
Gott aller Völker. Scharf ſprach ſich der
Redner gegen völkiſche Einſtellung aus, die

da glaube, daß eine Raſſe durch ſich ſelbſt
erlöſt werden könne. Geſänge der Pfadfinder
umrahmten den Vortragsabend. Pfarrer

Krüger kündete bei ſeiner Begrüßung im
Laufe des Winterhalbjahres noch mehrere

derartige Schulungsabende an.

25jähriges Dienſtjubiläum.
Bad Dürrenberg. Der Salinenbeamte Kurt

Laſſotta beging am 15. Oktober ſein ſil-
bernes Dienſtjubiläum. Zehn Jahre iſt er
bei der hieſigen Saline tätig. Dem Jubilar
die beſten Glückwünſche.

Der Stahlhelm wirbk!
Spergau. Die vor Jahresfriſt gebildete

Stahlhelmortsgruppe Leung hielt am Sonn-
tag im vollbeſetzten Saale der „Linde“ ihre
erſte Gründungsfeier ab, die zugleich als
Werbeabend gedacht war. Unter der ſicheren
Stabführung Meiſter Seiferts brachte die
Stahlhelmbundeskapelle hervorragende Pro-
ben ihres Könnens, von ſchmiſſigen Armee-

Zellers, ſtürmiſchen Beifall erweckten zumal
die Fanfarenmärſche mit Heroldstrompeten
und Keſſelpauken. Nach dem Fahneneinmarſch
und einem von einer jungen Dame gebrachten
Vorſpruch richtete Ortsgruppenführer Beyer
markige Worte an Gäſte und Kameraden An-
ſchließend ſprach noch Bezirksführer Plötz
werbende Worte, die hoffentlich ihre Wir-
kung nicht verfehlt haben. Ein lebendes Bild
und das Deutſchlandlied waren Höhepunkte
der wohlgelungenen Veranſtaltung, ein deut-
ſcher Tanz beſchloß den Abend.

Rieſenrüben und verſchobene Kirmes.
Spergau. Der Landwirt Ewald Brauer

erntete Futterrüben, die das ſeltene Gewicht
von 18 Pfund hatten. Damit die Orts-
kirmes nicht mit dem Wahlſonntag zuſam-
menfällt, wurde ſie um eine Woche früher,
auf den 30. und 31. Oktober, gelegt.

Märchen um eine Stahlrute.
Schkeuditz. Der Arbeiter Otto Gö. wird be-

ſchuldigt, mit einer Stahlrute bewaffnet an
einer KPD. Verſammlung teilgenommen zu
haben. Er erhielt deswegen einen Strafbe-
fehl über 3 Monate Gefängnis, gegen den er
jedoch gerichtlichen Entſcheid beantragte. Am
Freitag widerrief er in der Sitzung des
Amtsgerichts ſeine vorherigen Ausſagen, trotz
dem er ein entſprechendes Protokoll unter-
ſchrieben hatte. Auch benannte er Zeugen,
die beweiſen könnten, daß er die Stahlrute
erſt nach der Verſammlung erhalten und
eingeſteckt habe. Das Gericht beſchloß Verta M iſeS eclſe

Merſeburger Laged ad ehe

Mord oder Rokwehr?
Volles Geſtändnis des verhafteten Otto Zauſch.

Der wegen dringenden Verdachtes des
Mordes an dem Maurer Paul Meye aus

ch Döllnitz bereits am Mordabend feſtgenom
mene erwerbsloſe Schloſſer Otto Zauſch hat
jetzt nach langem Lengnen ein umfaſſen-
des Geſtändnis abgelegt. Er behauptet
allerdings nach wie vor, Meye in der Not-
wehr erſchoſſen zu haben, wogegen jedoch alle
möglichen Umſtände ſprechen.

Am Sonnabend hat nun auch die Sezie-
rung der Leiche des Ermordeten ſtattgefun-
den, die ergab, daß Meye von hinten durch
vier Schüſſe aus unmittelbarer Nähe nieder-
geſtreckt wurde. Bereits der erſte Schuß
wie ein zweiter ein Herzſchuß war tödlich.
Die beiden anderen Schüſſe gingen durch den
Rücken und durch den Hals.

Nach dem Geſtändnis des Zauſch, der 23
Jahre alt und verheiratet iſt, hat ſich die Tat
wie folgt zugetragen: am Abend des 13. Ok-
tober zwiſchen 18 und 19 Uhr, habe er (der
Verhaftete) im Walde von Döllnitz eine Erle
abgeſägt.

Als er gegen 18,45 Uhr damit fertig war
und den Wald verlaſſen wollte, habe er
Meye mit ſeinem Fahrrad kommen ſehen.

Er ſei dann mit ihm in eine Unterhaltung
gekommen, in deren Verlauf Meye ihn bat,
doch noch mit zum Gaſthof Angermann nach
Burgliebenau zu kommen, dort ein paar
Glas Bier zu trinken. Da Meye jedoch ſchon
ſtark angetrunken geweſen ſei, habe er ſich
zunächſt geweigert mitzugehen, ſei dann aber
doch mitgegangen. Sie ſeien dann gemeinſam
auf dem Waldweg von Döllnitz nach Burg-
liebenau etwa 400 Meter weit gegangen, wo-
bei Meye ſtark getaumelt und ihn wieder
angeſtoßen habe.

Als er (Zauſch) ihn ſchließlich bei ſeinem
Spitznamen „Jackenſchmidt“ genannt habe,
ſei Meye zornig geworden und habe ihm
ins Geſicht geſchlagen.

Selbſtverſtändlich habe er ſich zur Wehr ge-
ſetzt und es ſei zu einer Balgerei gekommen,
in deren Verlauf er (Zauſch) auf das linke
Knie gefallen ſei. Als er ſich wieder auf-
richtete, habe Meye mit einer auf ihn gerich-
teten Piſtole in der rechten Hand vor ihm
geſtanden. Er habe nun mit der linken Hand
die rechte Hand Meyes feſtgehalten, ihn mit
der rechten Hand die Piſtole entwunden und
dann mit dem rechten Arm (indem er alſo
nach ſeiner Ausſage den Meye fortgenomme-
nen Revolver hielt), Meye umſaßt. Hierbei
ſeien die Schüſſe losgegangen.

Schon nach dem zweiten Schuß ſei Meye
zuſammengebrochen.

Als er ihn habe liegen ſehen, ſei er etwa
100 Meter weit an die Elſter gelaufen. Dem
Toten irgend etwas weggenommen zu haben,
beſtreitet er ganz entſchieden. Er will auch
das Fahrrad nicht an die Fundſtelle ver
ſchleppt haben.

Wie die Ermittlungen der Mordkommiſ-
ſion und der Landjägerei ergeben haben,
hatte Meye in Halle 8,50 Mark Stillgeld für
ſeine Frau, die erſt vor acht Wochen ent-
bunden hat, bei der Knappſchaftskaſſe erhoben.
Drei Mark davon hatte er in Halle zum Be
gleichen einer Schuld verwendet. Etwa 1,50
Mark hat er dann in Halle für ſein Frühſtück
ausgegeben, iſt dann nach Ammendorf gefah-
ren, wo er im „Adler“ für 90 Pfennig Bier
trank und iſt ſchließlich in Döllnitz in zwei
Gaſtwirtſchaften geweſen.

In der „Sonne“ in Döllnitz, wo er zuletzt
war, hat er erzählt, daß er in Burgliebenau
noch eine Beſtellung ſeines Onkels an ſeine
Großmutter auszurichten habe.

Er hat auch in Döllnitz verſucht, ſeinen
Freund Körner dazu zu bewegen, mit nach
Burgliebenau zu kommen. Dieſer hat jedoch
in Anbetracht des angetrunkenen Zuſtandes
des Meye die Begleitung abgelehnt und ihm
geraten, lieber nach Hauſe zu ſeiner Familie
zu gehen.

Ueber den Verbleib des Zauſch an dem
fraglichen Donnerstag konene noch folgendes
ermittelt werden: nach der Tat iſt Zauſch
nach Hauſe gegangen, hat ſich dort umgezogen
und ſeiner Frau erzählt, er habe im Holz
einen Schuß fallen hören. Auch ſolle dort ein
Toter liegen. Als die Frau ihn nun ver-
dächtigte, geſchoſſen zu haben habe er ihre
Bedenken zerſtreut und ſie aufgefordert, mit
in den Wald zu kommen, den gefällten Baum
zu holen. Die Frau iſt dann ſchließlich auch
mitgegangen.

Unterwegs trafen ſie den Zeugen Vier-
taler, der den Zauſch ſchon am Nachmittag
geſehen hatte, der ſie darauf aufmerkſam
machte, daß drüben am Walde Landjägerei-
beamte einen Toten gefunden hätten.

Zauſch iſt dann mit dem Holz nach Hauſe
gegangen, hat ſeine wahrſcheinlich mit
Blut beſpritzten Schuhe abgewaſchen und
hat ſich dann ausgezogen und rauchend aufs
Bett geſetzt. Seine Frau hat ihn dann immer
wieder geſragt, ob er es nicht doch geweſen
ſei, der den Mann erſchoſſen habe und wann
denn die Landjäger kämen, um ihn zu holen.
Kurze Zeit darauf wurde er denn auch ver-
haftet.

Die Ausſagen des Zauſch, vor allen Din-
gen aber ſeine Schilderung des Kampfes mit
Meye, iſt jedoch reichlich un wahrſcheinlich.

Man nimmt vielmehr an, daß Zauſch, um
ſich in den Beſitz eines Lotteriegewinnes
von 173 Mark, den Meye Ende September
gemacht hat, und den Zauſch wahrſcheinlich
bei Meye vermutete, zu ſetzen dieſen er-
ſchoſſen hat.

Di ſchnelle Aufklärung des Mordes iſt in
erſter Linie dem guten Zuſammenarbeiten
zwiſchen Mord kommiſſion und Landjägerei zu
verdanken. Weſentlich waren ſelbſtverſtänd-
lich auch die Ausſagen des Zeugen Viertaler,
der Zauſch zweimal geſehen hat.

Brache wird Nutzland.
18 Morgen anvaufähiges Land durch Arbeitsdienſt.

Leuna. Von überall kommt die Kunde,
daß im Wege des freiwilligen Arbeitsdienſts
wertefördernde Beſchäftigung für die Millio-
nen Erwerbsloſe geſucht wird. Es wird be
tont, daß dadurch nicht den noch in Arbeit
und Brot Stehenden Verdienſtmöglichkeiten
weggenommen werden dürfen, daß vielmehr
Straßen- und Kanalbauten ſowie in aller-
erſter Linie Meliorationsarbeiten in Frage
kommen. Jn dieſer Richtung gingen auch die
Erwägungen der Gemeinde Leung. Sie hat
dem Bezirkskommifſſar für den freiwilligen
Arbeitsdienſt einen Vorſchlag auf umfang-
reiche Bodenverbeſſerungsarbeiten bei Kröll-
witz unterbreitet, und tatſächlich ſind ihr hier-
für 20000 Tagewerke bewilligt wor-
den.

Am nördlichen Ausgange des Ortsteiles
Kröllwitz befindet ſich der ſogenannte Gänſe-
anger, ein faſt 25 Morgen großes brachlie-
gendes Gelände, welches im Gemeindebeſitz
iſt.

Es iſt bisher unmöglich geweſen, dieſen
Boden land wirtſchaftlich auszunutzen, da er
ſehr tief liegt, und ſchon bei erhöhtem
Waſſerſtand der Saale wird hier das
Grundwaſſer hochgedrückt, ſo daß meiſt ein
tümpelähnliches Gelände vorzufinden iſt.

Eine Aenderung des Zuſtandes kann nur
durch Aufſchütten beträchtlicher Bodenmaſſen
erzielt werden. Dieſe von anderen Gegen-
den hierher zu bringen, iſt aber nicht an-
gängig und wäre zu teuer. Deshalb hat die
Gemeindeverwaltung folgendes Projekt aus-
gearbeitet:

Jn einer Größe von etwa 6 bis 7 Morgen
ſoll das Terrain, da, wo es ſchon jetzt am
tiefſten liegt, ausgebaggert werden in einer
Tiefe von ungefähr 4 Metern. Die dadurch
gewonnenen Erdmaſſen werden auf die üb-
rigen 18 Morgen Land verteilt, wodurch
überall eine Auffüllung in einer Mächtigkeit
von etwa 1,30 Meter möglich iſt. Auf dieſe

hofft man zwei Fliegen mit einem
qunag und Ladung dieſer Entlaſtungszeugen. Schlage zu trefſen.

Der größte Teil der jetzigen Broche würde
brauchbares Nutzungsland werden, welches
man den in Kröllwitz anzuſiedelnden 20
Kleinſiedlern zur Verfügung ſtellen will,
und der kleinere Teil würde in einen Teich
umgewandelt werden,

der ſo tief iſt, daß er auch bei niedrigſtem
Saalewafſerſtand noch genügend Waſſer
haben wird, ſo daß erneute Sumpfbildung
nicht zu befürchten iſt. An dieſen Teich ſoll
ein bequemer Zufahrtsweg herangeführt
werden, ſo daß er auch als Pferdeſchwemme
benutzt werden kann. Durch zweckmäßigen
Ausbau und Pflege dürfte auch der Gedanke
an eine Fiſchzucht daſelbſt nicht von der Hand
zu weiſen ſein. Und endlich bekäme der
Ortsteil Kröllwitz ein genügendes
Waſſerreſervoir, was bisher im Falle eines
Brandes ſtets vermißt wurde.

Bei den aufgezeichneten Arbeiten gilt es,
etwa 58—60 000 Kubikmeter Boden zu be-
wegen. Das bedeutet nicht mehr und nicht
weniger, als daß 60 bis 65 Leute auf 1 Jahr
Arbeitsmöglichkeit finden, berechnet auf
eine täglich 6ſtündige Arbeitszeit, wie es
die Richtlinien des Reichskommiſſars vor
ſehen.

Schon aus dieſem Grunde muß der Plan
die volle Unterſtützung finden, zumal die Fi-
nanzierung geſichert erſcheint, indem von den
entſtehenden auf 52000 Mark berechneten
Koſten 33000 Mark vom Reich zur Ver-
fügung geſtellt werden.

Die vorbereitenden Arbeiten ſind am
Donnerstag von einer Gruppe von zunächſt
25 Mann aufgenommen worden. Es werden
zuerſt die Geleiſe der Feldbahn gelegt und
das Terrain zur Aufſtellung des Baggers

hergerichtet. K.
Jnfolge Steigerung des Stickſtoffabſatzes

und der damit Hand in Hand gehenden er-
höhten Fabrikation iſt es dem Ammoniakwerk
Merſeburg möglich geweſen, in dieſen Tagen
etwa 350 Arbeiter wieder einzuſtellen.
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Bürgerſteuer 1933 abgelehnt
Neumark. Der Gemeindevorſteher hatte am

Freitagabend zu einer öffentlichen Vertreter-
ſitzung in Schumanns Gaſthof eingeladen.
Gegen die Tagesordnung wurde kein Wider
ſpruch erhoben. Den Hauptpunkt der Tages
ordnung bildete die Beſchlußfaſſung über die
Erhebung der Bürgerſteuer für 1932 zum
fünffachen Landesſatz. Nach einer De
batte, in der ſich eine Reihe von Gemeinde
vertretern gegen die e neuer Steuer
laſten ausſprach, wurde die Einführung der
Bürgerſteuer gegen die Stimme des Gemein-
devorſtehers abgelehnt.

139 Wohlfahrtserwerbsloſe.
Neumark Jn der letzten Woche wurden ins

geſamt 139 Wohlfahrtsempfängen gegen 144
in der Vorwoche unterſtützt. Die Zahl ſetzt
ſich aus 56 verheirateten, 57 ledigen und 26
ſonſtigen Unterſtützungsempfängern zuſammen

Roch nicht gefaßzk!
Mücheln. Die Diebe, die am Montag bei

Frau Sch. 1100 Mk. Bargeld ſtahlen, konnten
bisher noch nicht feſtgenommen werden. Der
Diebſtahl trifft Fr. Sch. umſo ſchwerer, als
es ſich um eine Summe handelt, die ſie
vor wenigen Tagen von ihrem Schuldner
zurückerhielt und nach Erledigung einiger
oder auf einem Bankinſtitut einzahlen
wollte.

Wieder Maul und Klauenſeuche.
Mücheln. Die Maul und Klauenſeuche iſt

jetzt unter dem Viehbeſtand des Landwirts
Reinicke ausgebrochen. Die Vorſichtsmaß-
regeln gegen die Verbreitung der Seuche
ſind angeordnet worden.

9

Einrichtung einer Notſtandsküche.

Lenna. Seit kurzem hat ſich auch die Ge
meinde Leung zur Einrichtung einer Volks
küche entſchloſſen, da die Abgabe von Mittag-
eſſen in der bisherigen Form nicht mehr an
gängig war. Die Zahl der Bedürftigen iſt
in letzter Zeit immer mehr geſtiegen, da zu
den ſchon immer verſorgten ledigen jetzt
auch viele verheiratete Erwerbsloſe gekommen
ſind, und auch die Gemeinſchaftsarbeit der
Kleinſiedler ſtellte neue Anforderung an die
Verſorgung. Nun iſt in den Räumen der
früheren Arbeiterannahme der bauenden Fir-
men im Ammoniakwerk an der Ebertſtraße,
wo ſich auch ſchon die Werkſtätten für die Er
werbsloſen befinden, eine Notſtandsküche mit
allen erforderlichen Lager- und Speiſeräumen
eingerichtet worden, zu deren Leitung Fräu-
lein Kraus, die Heimleiterin des Leunger
Schullandheims Benshauſen, berufen wor-
den, da ſie während des Winters in Bens-
hauſen nicht benötigt wird. Durchſchnittlich
250 Mittageſſen werden täglich ausgegeben.
Zur Arbeit in der Volksküche werden er
werbsloſe Mädchen im Rahmen des frei-
willigen Arbeitsdienſtes herangezogen.

Molkerei in Schwierigkeiten
Lützen. Große Empörung herrſcht ſeit

einiger Zeit unter den Milchlieferanten und
Aktionären der hieſigen Dampfmolkerei. Seit
etwa zwei Monaten bleibt die Zahlung für
die Lieferungen vollſtändig aus, während vor
wenigen Wochen noch 8 Pfennig pro Liter
Milch gezahlt wurden. Angeblich iſt durch
den bisherigen Direktor L. der Betrieb der-
art unrentabel geführt worden, daß hohe
Schulden entſtanden, für die nun die Ak-
tionäre verantwortlich ſind. Der unzuver-
läſſige Direktor iſt ſofort ſeines Amtes
enthoben worden; ein gerichtliches Nach-
ſpiel wird folgen. Um den Betrieb lebens-
fähig zu erhalten, iſt geplant, von den Af-
tionären je Anteil 50 Mark zu erheben.
Mehrere Kraftwagen und andere private
Sachwerte des vormaligen Direktors ſind von
der Genoſſenſchaft vorläufig mit Beſchlag be
legt worden.

Gegen die Bordkante geſchleudert.
Lützen. Am Sonnabendabend wurde der

Kürſchner Kirchner, Karlſtraße wohnhaft, vom
Motorrad des Fleiſchers A. Witzſche ange
fahren und gegen die Bordkante geſchleu-
dert. Mit einer ſchweren Gehirnerſchütterung
wurde K. ins Merſeburger Krankenhaus ge
bracht. K. hat angeblich mit ſeinem Rad nach
re abbiegen wollen, ohne ein Zeichen zu
geben.

„Lützen und Guſtav Adolf“
Lützen. Seit einigen Wochen werden Vor

bereitungen zu einer Sonderausſtellung
„Lützen und Guſtav Abdolf“ getroffen. Sie
findet vom 23. Oktober bis 10. November im
Sitzungsſaal des Rathauſes ſtatt.

Reicher Fiſchzug.
Tragarth. Wie wir ſchon berichteten fand

am Sonntag, im hieſigen Dorfteich ein gro
ßer Fiſchzug ſtatt. Jnsgeſamt wurden 2,5
Zentner Fiſche aller Sorten gefangen. An
dem Teiche hatte ſich eine große Menge
von Zuſchauern eingefunden. Ein großer
Teil Fiſche wurde an Ort und Stelle zu billi-
gen Preiſen verkauft.

Vom Anto angefahren.
Kanuern. Ein hieſiger Motorradler hatte

in Leipzig inſofern Unglück, als er dort durch
Ueberholen eines größeren Autos angefahren
wurde, wobei er und ſeine auf dem Sozius
ſitzende Gattin vom Rade ſtürzten. Während
der Motorradler keinerlei Schaden nahm,
hat ſeine Frau ſich beim Sturz eine größere
Knieverletzung zugezogen, die ärztliche Be
handlung notwendig machte.



Erweilerung der Bantkenauſſicht.
Die in der Kabinettsſitzung vom Freitag beſchloſ

ſenen erweiterten des Bankenkommiſſars
betreffen, nicht eine Einſlußnahme auf das aktive
Kreditgeſchäfft der Banken („„Mittelſtandskredite“
uſw.), ſondern der Bankenkommiſſar wird beauftragt,
der Beobachtung und der Förderung der Mitwir
kung der Banken an der Durchführungdes Wirtſchaftsprogramms der
Reichsregierung beſondere Aufmerkſamkeit zu
widmen. Es handelt ſich offenbar in der Hauptſache
um eine über den bisherigen Rahmen hinausgehende
Befugnis zu Erhebungen über die Art und den Um
fang des Geſchäfts der Banken in den ſogenannten
Steuerſcheinen.

Zur Frage der Reichsbahnaufträge.
Ueber den Srand der Reichsbahn- Aufträge erfährt

man, daß die Finanzierung des über die 180 Mill.
RM. Aufträge aus Steuergutſcheinen hinausgehen-
den Betrages von 100 Mill. RM., noch nicht endgül-
tig geregelt iſt. Mutmaßlich wird die Angelegenheit
erſt Ende des Jahres ſpruchreif ſein, ſo daß mit der
Vergebung der 100 Millionen RM. Anfang 1933 zu
rechnen iſt.

Die Rordwolle-Neugründungen
Je 7,5 Mill. Mark Aktienkapital.

Die Gründung der Firmen Norddeutſche Wo
und Kammgarn-Jnduſtrie Akt.-Geſ.“ und „Woll
garnfabrik Tittel K Krüger und Sternwollſpinnverei
Akt. -Geſ.“, beide mit dem Sitz in Bremen, iſt voll

re
llonzag, ven 17. Ottober 796 2

Ah

Rettung von Gütern durch Zinsſenkung.

Septemberbericht deutſcher Landwirtſchaſtstammern.

Dem Septemberbericht deutſcher Landwirt-
ſchaftskammern entnehmen wir:

ie im Wirtſchaftsprogramm der Reichs-
erſten verordnete Zinserleichterung läßt
bereits fühlbare Auswirkungen erkennen,
wenn auch der Druck beſonders der
Perſonalkreditzinſen weiterhinäußerſt ſchwer empfunden wird. Aus

ommern wird berichtet, daß durch die Real-
reditſenkung etwa 30 Proz. der Betriebe, die

bisher nicht als umſchuldbar angeſehen
wurden, zu retten ſein werden. Jm übrigen
laſten Steuern und Sozialabgaben mit un
verminderter Schärfe auf der Landwirtſchaft.
Die Zahlungen ſind oft nur ſchwer oder über-
haupt nicht aufzubringen. Kredite ſind
ſelbſt bei guten Sicherheitennicht erhältlich. Der Grundſtücksverkehr
bewegt ſich im allgemeinen in ſehr ſtillen
Bahnen. Eine gewiſſe Belebung iſt in Nieder-
ſchleſien und Sachſen zu beobachten. Jn der
Rheinprovinz gingen einige Betriebe in
induſtrielle Hände über.

Die Getreideernte wurde in dem
Berichtsmonat überall unter günſtigen
Witterungsverhältniſſen beendet. Die Quali-
tät der Körner iſt im allgemeinen gut zu
nennen. Die Hackfrüchte litten faſt durch-zogen worden. Die erſtere Geſellſchaft umfaßt die lWerke Delmenhorſt, Eiſenach und Mühl weg unter einer längeren Trockenperiode,

hauſen unter Angliederung der Deleſpa-Werke in doch kann mit wenigen Ausnahmen ſowohl
Delmenhorſt und der Wollgarnfabrik in Fulda. Die bei Kartoffeln wie bei Rüben mit einer guten
andere Geſellſchaft umfaßt die Werke Tittel Durchſchnittsernte gerechnet werden. Die
K Krüger in Leipzig und Sternwoll- Kartoffelernte iſt in vollem Gange. Die
ſpinnerei in Bahrenfeld. Beide Geſell- Herbſtbeſtellung wurde teilweiſe durch un-
ſchaften werden mit einem Aktienkapital von je günſtige Bodenbeſchaffenheit infolge der
7,5 Mill. Mark ausgeſtattet. Den Vorſtand der Nord
deutſchen Wolle bilden Dr. Kurt Kuntze und Hans
Büchner (bisheriger Leiter der Kammgarnſpinnerei
Meerane), den Vorſtand der Wollgarnfakri“ MWaxtin
Rudel und Emil Schnabel.

Gläubiger- Verſammlungen
der Städie Köln und Frankfurk.

Witterung verzögert.

Weizen, märk.

Berliner Produttenbörſe vom 16. Oktober
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Markt199-—201 Vikt. Erbſen 21.00 24,00

W e 14,00 17.00Anhaltende Dürre hat in vielen Fällen Körner wert w7 169 en 7auch der Grünland wirtſchaft Schäden Verérgerſe t ar hne 17,00 20.,00
zugefügt, die allerdings zum großen Teil Jnduſtriegerſie 167—178 Lupinen, blau
durch reichlichere Niederſchläge in der zweiten Hafer märt. 135- 139 Lupinen, gelb S
Monatshälfte in gewiſſem Umfange wieder Weizemmehl 25,00--28,25 Seradella, neu
ausgeglichen wurden. Roggenmeh Leinkuchen 10,30-10,60Eine Belebung iſt in der Pferdezucht W Dev Erdnußkuchen vo
ſage Faſt überall beſteht wachſendes aene r rntereſſe für Arbeitspferde und Fohlen. Die 36 tinternationalen Turniererfolge deutſcher Magdeburg, 15. Oktbr. Zuckermarkt. Preiſe ür
Pferde haben ſteigendes Jntereſſe auch für
die Zucht des edlen deutſchen Pferdes im Ge-
folge, wie beiſpielsweiſe aus Schleswig-
Holſtein berichtet wird.

Jmmer noch kataſtrophal iſt dagegen die
Lage der Rindvieh wirtſchaft. Nur
Anhalt weiß von einer Marktbelebung und
einer merklichen Beſſerung der Preiſe für
Zuchtvieh zu berichten.

Ein gleiches Bild bietet die Schweine-
haltung, bei der wenige Ausnahmen die
Regel niedriger Preiſe beſtätigen. Die Aus-
ſicht auf eine gute Durchſchnittskartoffelernte
mit unzureichenden Erlöſen auf dem Markte
für Speiſekartoffeln läßt eine ſtärkere Ver-
wertung der Kartoffeln durch den Schweine-
magen erwarten, wie aus verſchiedenen Mel-
dungen über Zunahme des Schweinebeſtandes
erſichtlich iſt.

Die Marktlage in der Schafzucht iſt
durchaus uneinheitlich. Bemerkenswert iſt,
daß in Süddeutſchland die Nachfrage nach
Wolle angehalten hat, ſo daß beiſpielsweiſe
die ſüddeutſche Woll-Treuhand in Ulm nahezu
ausverkauft iſt.

Die NReuordnung dor inkernationalen
Fuckerproduttion.

Amſterdam, 14. Oktober. Von Seiten des hollän
diſchen Sekretariats des Jnternationalen Zuckerrats
wird bekanntgegeben, daß die Vertreter der java-
niſchen Zuckerinduſtrie beim Jnternationgalen Zucker-
rat ſich grundſätzlich damit einverſtanden erklärtDie Stadt Köln wird von der neuerdings ge haben, daß die Vorſchläge, die ſeinerzeit auf der

ſchaffenen Möglichkeit, eine Verſammkung der Jn Zuckerkonferenz in Oſtende den kubaniſchen Produ-
haber der Kölner Schatzanweiſungen von 1929 ein zenten gemacht wurden, den Kubanern jetzt von
zuberufen, ſchon in den nächſten Tagen Gebrauch neuem unterbreitet werden. Da die Vertreter Kubas
machen. Die Verſammlung wird wahrſcheinlich in auf der kürzlichen Brüſſeler Zuckerkonferenz ſchon im
der zweiten Novemberhälfte ſtattfinden. Die Vor voraus die Oſtender Vorſchläge annahmen, iſt hier-
bereitungen dazu ſind bereits im Gange. Die zur mit die Brüſſeler Konferenz doch noch zu einem be
Einberufung erforderliche Genehmigung der Auſſichts-
behörden iſt beantragt. Außerdem iſt ein Antrag an
die zuſtändigen Miniſterien gerichtet worden, als
Hinterlegungsſtelle für die Schatzanweiſungen außer

geſetzlich vorgeſehenen Stellen Reichsbank und
auch die ſeinerzeit an der Emiſſion der

Schatzanweiſungen beteiligt geweſenen Banken zuzu
laſſen, um auf dieſe Weiſe den Schatzanweiſungs
inhabern eine möglichſt einfache und billige Hinter-
legung zu ermöglichen.

den

Notare)

Der Regierungspräſident in Wiesbaden hat ſeine
Genehmigung zur Abhaltung einer Verſammlung der
Jnhaber von Frankfurter Schatzanweiſungen bereits
erteilt. Der Verſammlungstermin ſoll möglichſt mit
dem der Kölner Schatzanweiſungsinhaber zuſammen-
gelegt werden. Da in Köln die Genehmigung des
Regierungspräſidenten noch ausſteht, kann über das
Datum noch nichts mitgeteilt werden. Die Bekannt
gabe iſt jedoch in allernächſter Zeit zu erwarten.

Kunſtſeideabſatz ſteigt weiter.

Die Kunſtſeide-Verkaufsbüro G. m. b. H. in Ber-
lin teilt mit, daß der Abſatz an Viscoſe-Kunſtſeiden-
garnen in letzter Zeit ſtändig geſtiegen iſt und daß
die Ablieferungen im Monat September die Höhe
des Monatsdurchſchnittes der Ablieferungen im Re-
kordjahr 1931 erreicht haben.

friedigenden Ergebnis gelangt. Jm Hinblick auf
dieſe Löſung wird es für wahrſcheinlich gehalten, daß
Kuba ſeine bevorſtehende Zuckerernte auf nicht mehr
als 2 Mill. Tonnen feſtſetzen wird.

Meldungen aus Batavia zufolge iſt bei der
niederländiſch-zindiſchen Regierung ein eingehendes
Gutachten über die notwendig gewordene Neuorga-
niſation der javaniſchen Zuckerinduſtrie eingereicht
worden. Ueber ſeinen Jnhalt verlautet, daß die
Errichtung einer neuen Organiſation zur Ablöſung
der Viſp vorgeſchlagen wird, die unter die unmittel-
bare Kontrolle zweier Regierungskommiſſare geſtellt
wird und in der auch die Rechte der Minderheit, ins-
beſondere der kleineren Produzenten, angemeſſen ver-
treten werden können. Die neue Organiſation ſoll
ihren Sitz nicht in Holland, ſondern auf Java haben
und die volle Verfügung über den Abſatz der fava
niſchen Zuckerinduſtrie auf den aſiatiſchen Abſatz
märkten erhalten.

—DT
Keine Belebung des Zementabſatzes.

Der September- Abſatz an Zement, deſſen ſaiſon-
mäßiger Rückgang ganz geringfügig zu ſein pflegt,
hielt ſich auch in dieſem Jahre mit 283 000 Tonnen
ungefähr auf der Höhe des Vormonats (286 000 Ton-
nen). Dagegen iſt eine Belebung als Auswirkung
der Regierungsmaßnahmen auch für September nicht

feſtzuſtellen.

Daimler-Benz 21,001 30,87ſGlauzige

Zuverſichklich.

preiſe.)

Dollar

Oktober
November 5,85 5,65
Dezember 5,85 5.,70
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100 holl. Guld. 169,88 160 72
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100 ſchweiz. Fr

100 Belga
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Weißzucker einſchl. Sack und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlene
Okt. 31.50 Okt. Dez. 31,50. Tendenz: Ruhig.

Magdeburg, 15. Oktober. Zuckermarkt. Termine
Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeit

Hamburg für 50 kg netto.

6.05
6.30 6.20
6 50 6,45

ſserliner amtliche Deptſenturſe vom 15 Oktober.
Brief

4,2171 Pfund Sterl, 14,486 14.525
100 italien. Lire 21,68
100 ſpan. Peſet. 34,47

81 22 «1 881 argentin. Peſo 0,89 0,894
100 fſinniſche M. 6,254
100 bulgar. Leva 9,087

21,69
34.63

6 266
063

WWwWÜuuaaana aus

6 e Lys er Gr. I 70, VC6 r cent en u.
Berlin, 17. Okt. Die Vorbörſe lag ruhig. o. do B. 13 u. 15 73,601 ar. B. P. w. i] 74,00

Unter dem Eindruck der Papenrede und der feſteren 6 40. do. R. 17u, 18 74,0016 40. 6. Komm v.w. 63 00
Neuyorker Börſe war die Stimmung weiter zuver- 6 do. do. R. 10) 78,00]6 Hannov. Ldskr. Pfab.
ſichtlich. Man taxierte Farben 9552 bis 96. Auch 5 490. do. R. 21 73 00 Ausg. 15. 2. 1929 72.50
die Deviſenregelung mit Jalien wurde mit Befrie- 5 10. m 20 63,50 do. Pfandbrieſe 1926 72,00
digung aufgenommen. Ferner bieten internationale o. do. R. 63,50]6 d do 1927] 72.60
Diskonthoffnungen wieder eine Anregung, ſo daß o. o. t. s (6 do do sSerie 5
man am Rentenmarkt mit behaupteten Kurſen rechnet, 6 Pr. Ztret. Gd. R B. 6, 10 68, 606 do do. 1.00
nachdem die Spekulation Ende der Vorwoche regli- 6 40. do. R. o 68.00 S
ſiert hat. 6 do. do. 14 u. 151 69, 006 Ann. Kogg. I. AueAm Geldmarkt war Tagesgeld nach dem Medio 8 40. do. B. 18 60. 00 La La r 16,00
mit 45/, zu hören. Das engliſche Pfund lag etwas 9 40. 40 K 19 68. 905 Berl. Kogsenwert 1825)1
feſter und wurde mit 3,4414 genannt. Auch der Dollar 4o0. do B. 20 u. 21 69, 00)6 Bres. Koblenwertani.
neigt wieder nach vben. 6 Pr. Pläbr. Gptr m. 41] 76,60 5 Elekta. NMittelo Koble

6 do. do m. 42 70 566 v Ld. Anb. o.
T do. do. Km. 451 76,006 Grobkraſtwi annor6 40. em. Em, 191 64 005 Kur-u. Neumärk. Rogs SBerliner Produitenbernh.. e e W e

Berlin, 15. Okt. An der Wochenſchlußbörſe war 6 do. 20 6 64 905 Mech er o
die Tendenz ſtetiger. Wie zumeiſt am Wochenende 40, do. Ausp. 1-2 66, 00]5 Oldv. Kred. Anst Rog.
hat ſich das erſthändige Offertenmaterial wieder ver- do. do. auss. I-2/ S r. Centrbo. -Rouv. VI.
ringert und da die Mühlen trotz des ſchleppenden 8 Pr. Ceotr. Bod. G. P. 27 74,505 Hrv. adehs. Häs. Roes
Mehlabſatzes kleine Bedarfskäufe vornehmen, waren 9 Ha 35 d Rogs b. er 6.51
die Preiſe für Brotgetreide am Promptmarkt gut be r. Otr. Bod. h. 27. e 68 0 W ar i. r
hauptet. Größere Umſätze kamen allerdings auf er jaohbs, Pr. G A A 1I1/12 5Westt Ldsb. Prv. Kohl.
höhtem Preisniveau kaum zuſtande, zumal An- J
regungen vom Export nur in geringem Ausmaße Waſſerſtande. vedeutei über unter Null
vorhanden ſind. Weizenexportſcheine lagen wieder Saale W. Elbe F.
etwas ſtetiger. Roggen wird von der Staatlichen Ge Grochlir 170,7 06 Auhig 17
ſellſchaft in Waggonware weiter aufgenommen, der r r Segare S 4 o. 16 1 60. uBedarf der Mühlen iſt gering. Am Lieferungsmarkt Calbe, O P. 18. 140 06 Wittenberg 15. 1ö o
zeigte ſich in den Oktoberſichten regere Deckungsnach-
ſfrage, ſo daß die Notierungen 124 Mk. höher lauteten.
Für ſpätere Lieferung war Weizen um 1 Mk.,
Roggen um Mark befeſtigt. Die Preiſe für Weizen-
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und Roggenmehl waren kaum verändert, die Mühlen Oberpegel 17. 1,98 Tanger-
klagen nicht nur über ſchleppendes Neugeſchäft, ſon Unterpegel 17. 0.64 münde t 7. 7)02
dern auch über unbefriedigende Abrufe aus alten ſ Rathenow WWittenberge t7.-0, 69 01
Schlüſſen. Hafer lag bei mäßigem Angebot ſtetig; Oberpegel 17. 39 00 Lenzen iö. 7901
beachtet wurden Meldungen über Käufe, die die unterpegel 17. 40.0204 Dömit r J
DGM. geſtern in mecklenburgiſchem Hafer getätigt Havelbero 17. 97 08Darchai 18.ſ40, 08]02
hat. Gerſte in unveränderter Marktlage.
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derwahl des bisherigen Vorſtandes.

liner,
Kranzler Kaffee getrunken hat, ſteht da und

anderen „laſterhaften“ Sachen, angeblich nur

all dem Zeug, auf deſſen Titel kein Berliner

lich des Sowjetcafés im Knick, und ganz be

für 50 Mark in Oel vervielfältigen laſſen, ſo

r von Patiala wird jedenfallsFann. gaahlen

Monkag, 17. Oktober 1932 Merſeburger Cageblatt Kreisblatt

Merſeburg als Tagungsork
des Saalebezirks der SkolzeSchreyStenographen.

Die Bezirksvereine des Saalbezirkes im
StenographenBund SachſenAnhalt hielten
am Sonntag in Merſeburg ihre Bezirks-
herbſttagung ab. Sie begann um 9 Uhr mit
einem Wettſchreiben und Wettleſen in der
Albrecht-Dürer-Schule, an das ſich ein Staf-
felwettſchreiben anſchloß.

Nach einem gemeinſamen Mittageſſen der
Vertreter der Vereine im Vereinsheim
„Bergſchlößchen“ trat man zu einer geſchäft
lichen Sitzung zuſammen, deren reichhaltige
Tagesordnung befricdigend bearbeitet werden
konnte.

Bezirksvorſitzender Stordeur-Halle be-
grüßte zunächſt die Teilnehmer und berichtete
es habe ſich die ſtattliche Zahl von über 150
Wettſchreibern an den Arbeiten beteiligt.
Aus allen Bezirken, aus Zeitz, Weißenfels,
Naumburg, Halle, Zörbig und natürlich be-
ſonders zahlreich aus Merſeburg waren die
Teilnehmer herbeigeeilt. Der Schatzmeiſter
Oehlmann überbrachte alsdann dem Be-
zirksſchriftführer Urſin-Halle zu ſeiner
ſilbernen Hochzeit die Glückwünſche und ein
Angebinde des Bundesvorſtandes aus Mag-
deburg.

Der Merſeburger Verein überreichte durch
ſeinen Vorſitzenden Gimpel dem Bezirks-
vorſitzenden Stordeur die Stolze-Ge-
denkmünze.

Es folgten die Berichte des Bezirksvor-
ſitzenden, des Kaſſierers und des Statiſtikers,
denen wir folgendes entnehmen: Trotz der
Kriſe verblieben im Saalkreis etwa 1000
Mitglieder, von denen freilich längſt nicht
mehr alle in der Lage ſind, Mitgliedsbei-
träge zu zahlen. Jm Braunkohlengebiet um
Merſeburg regen ſich neue Kräfte, die zur
Hoffnung auf neue Erfolge der Stolze-
Schrey- Stenographie berechtigen. Jn Halle
konnte am Lyzeum I der Schulverein zu
neuem Leben erweckt werden. Die Vereine
haben ſich alle gehalten, freilich zählen manche
bis über 100 erwerbsloſe Mitglieder.

Die ſich anſchließenden Wahlen zum Be-
zirksvorſtand ergaben die einſtimmige Wie-

Danach
iſt Vorſitzender Stordeur, Kaſſterer Bitt-
ner, Schriftführer Urſ in. Zum 2. Be-
zirksvorſitzenden wurde anſtelle des verzoge-
nen Wagner Beuchel gewählt. Zu Ver-
tretern des Bezirksausſchuſſes wurden be-
ſtimmt für Merſeburg Gimpel, für Wei-
ßenfels Berlich, für Halle Schurig. Die
finanzielle Lage des Vereins iſt der Zeit ge-
mäß angeſpannt, aber ausgeglichen. Die ein-
zigen Einnahmen ſind die Mitgliederbeiträge.

Für 1932—33 hat man den Etat mit 822 Mark
ausbalanziert, unter Anrechnung des neuge-
bildeten Reſervefonds von 250 Mark.

Nach Erledigung dieſer Fragen erſtattete
Herr Oehlmann einen Bericht über die
Verbandsvertreterſitzung in Berlin. Die gut
beſuchte Tagung habe wertvolle Arbeit ge-
leiſtet und für alle Vereine beachtenswerte
Richtlinien aufgeſtellt. Das Motto des
Kampfes laute: Freiheit, Schulung und Fort-
ſchritt im ſtenographiſchen Leben. Die Stolze-
Schrey-Schule ſei auf ſich ſelbſt angewieſen

und könne daher neuen Aufſchwung nur bei
ſtraffer Vereinsdiſziplin nehmen. Jhr
großer Gegner ſei bekanntlich die Reichskurz-
ſchrift, die jegliche ſtaatliche Unterſtützung
fände. Die Schwächen dieſer Schrift kennen
zu lernen und mit den ſo gewonnenen Ar-
gumenten für die Stolze-Schrey zu werben,
ſei die Aufgabe der Vereine. Vor allem aber
müſſe man ſich vielmehr als bisher an die
Jugend, beſonders die noch nicht im Beruf
ſtehende, wenden und dort werben. Es gelte
doch nicht nur, 100 oder mehr Silben in der
Minute ſchreiben zu lernen, ſondern man
wolle auch ſonſt tüchtige Menſchen erziehen.
Bezirksvorſitzender Stordeur bat ſodann
um Unterſtützung des Reichsbundes, da er
die Jntereſſen der Vereine zu vertreten ganz
beſonders in der Lage ſei. Eine angeregte
Ausſprache über Schulungskurſe, Unterricht
und Propaganda beendigte die Tagung.

Mitglieder, Freunde und Gönner der
Stolze-Schrey-Stenograyhen fanden ſich dann
im „Caſino“ ein, um nach der Siegerverkün-
dung noch ein paar frohe geſellige Stunden
zu verleben.

Die Namen der Preisträger. die
Diplome ausgezeichnet wurden, ſind:

durch

Erſte Preiſe (wenn nichts anderes geſagt)
errangen bei 300 Silben C. Gimvel: bei 240
Silben Gertrud Dänhardt und 2. Preis
M. Langrock; bei 200 Silben Erna Tietze,
Dora Zeibig und 2. Preis E. Klade; bei 180
Silben Magda Gimpel und Elli Götze; bei
160 Silben W. Hübner, Erna Heinicke, Käte
Woitaſchek, G. Baumann, Martha Stritzke,
R. Neuthor und H. Lindner; bei 150 Silben
Friedel Siegling; bei 140 Silben Margarete
Rinck und F. Wege; bei 120 Silben Charlotte
Trommler, P. Schröder, Leonie Purſche,
Martha Schrepper, Johanna Trommler,
Marie Kunze, Martha Hempel und 2. Preis
Aliee Raſch; bei 100 Silben 2. Preiſe H. Löwe
und P. Zeiſe ſowie 3. Preiſe Lieſelotte Müller
und Georgy v. Kamecke; bei 80 Silben
K. Eckardt, 2. Preis G. Eggebrecht, 3. Preiſe
H. Ulrich und W. Lindemann; bei 60 Silben
Gertrud Schwerdt und 2. Preis Annelieſe
Korb.

Jm Wettleſen F. Fiſcher mit 465, R. Hüb-
ner mit 463, C. Gimpel mit 452 und K. See
burg mit 412 Silben. 2. Preiſe M. Langrock
mit 380 Silben und Elli Götze mit 357 Silben
ſowie einen 3. Preis E. Klade mit 309 Silben
Jm Korrektſchreiben R. Neuthor, C. Gimpel,
Gertrud Dänhardt, M. Langrock, E. Klade
und Magda Gimpel. Jm h
ben 140 bis 240 LSilben errang der
Merſeburg mit 1212 Punkten den 1. Platz
und in der Staffel 60 bis 160 Silben mit
870 Punkten den 2. Platz.

Neuer Fleiſchbeſchauer.
Großlehna. An Stelle des verſtorbenen

Fleiſch- und Trichinenbeſchauers Krell iſt
der Tierarzt Dr. Ruprecht-Großlehna in ſel-
biger Eigenſchaft für die gewerblichen und
nicht gewerblichen Schlachtungen des Beſchau
bezirks Großlehna, Kleinlehna und Altran-

ädt unter dem Vorbehalt jederzeitigen Wi-berruſs beſtellt werden i S

Erleichternung des Schulbeſuchs
für Lehrerkinder vom Lande.

In einer Kleinen Anfrage der Landtags
fraktion der Deutſchnationalen Volkspartei
war darauf hingewieſen worden, daß die kin-
derreichen Landlehrer und Landbeamten in-
folge der Gehaltskürzungen vielfach nicht
mehr in der Lage ſeien, die angefangene
Schul und Berufsausbildung ihrer Kinder
fortzuſetzen, und gefragt worden, ob das
Staatsminiſterium bereit ſei, Geſuchen ſolcher
Landlehrer und Landbeamten um Ver-
ſetzung in günſtig gelegene Stellen nachzu-
gehen. Der preußiſche Finanzminiſter er-
klärt nun, daß ſolche Geſuche von Beamten
und Lehrern wohlwollend geprüft werden.

Sie ſtreiten weiter ab!
Wehlitz. Jn der Diebesangelegenheit iſt

jetzt ein neuer Zeuge ermittelt worden, der
die beiden Verhafteten Kriehme und Wag-
ner gleich nach der Zar auf der Straße von
Wehlitz nach Röchlitz geſehen hat. Die beiden
Verhafteten ſtreiten aber trotzdem noch immer
alles ab.

Ans der Standesgmtschronik.
Delitz a. B. Jm vergangenen Monat

wurden hier 2 Kinder geboren, 1 Paar ge-
traut und 3 Perſonen beerdigt.

Nummer 244

Zum Gehallſtreit der Angeſtellten
im mitteldentſchen Braunkohlenbergban.

Der von den Angeſtelltenverbänden ange
rufene Reichsarbeitsminiſter hatte den
mitteldeutſchen Schlichter MiniſterialratHauſchild, zum Sonderſchlichter im Tarifſtreit
des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaus be
ſtellt. Dieſer hatte für Freitag die Tarif-
parteien zu Verhandlungen nach Leipzig ge
laden. Nach n Einigungsver-handlungen, die jedoch ergebnislos blieben,
fällte die Schlichterkammer
Schiedsſpruch:

„Die Gehaltstafel vom 18. Januar 160832
(31. Nachtrag zum Angeſtelltentarifvertrag
vom 19. Februar 1921) wird mit Wirkung
vom 1. Oktober 1932 wieder in Kraft geſetzt.
Sie kann mit vierwöchiger Friſt zum Mo
natsende, erſtmalig zum 31. Dezember 1932,
gekündigt werden. Erklärungsfriſt: 19. Ok
tober 1932 18 Uhr dem Reichsarbeitsminiſter
gegenüber.“

Die Angeſtellten verbände
den dem Schiedsſpruch zu ſtimmen.

folgenden

wer

Sanitäter war gleich mit dabei.

Netzſchkau. Einen gefährlichen Zuſammen-
ſtoß hatten am Sonnabend hier drei Rad-
fahrer. Einer der Beteiligten ein Sanitäter
aus Lauchſtädt konnte aus ſeinem mitgeführ-
ten LVerbandskaſten gleich für die erſte Hilfe
Sorge tragen.

KRundfunkprogramm am Dienskag
Leipzig

Wellenſänge 259,3 Meter.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
9.55: Was die Zeitung bringt.
10.10: Schulfunk.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Schallplattenkonzert.
12.00: Aus unbekannten Opern (Schall-

platten).
13.00: Nachrichtendienſt, Wetterdienſt und

Zeitangabe.
13.15: Aus dem Norden (Schallplatten).

Anſchließend: Börſenbericht.
14.00: Erwerbsloſenfunk.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Die Völkerſchlacht am 18. Okt. 1813;

Waldemar Woerner, Leipzig.
16.30: Nachmittagskonzert. Das Leipziger

Sinfonieorcheſter. Dirigent: Dr. Max
Hochkofler a. G.

17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten
18.00: Frauenfunk.
18.30: Sprachenfunk: Franzöſiſch.
18.50: Echo der Leipziger Guſtav Adolf-

Tagung; D. Br'ino Geißler, Leipzig.
19.00: Dokumente aus der Zeit der Völker

ſchlacht. Textfolge, zuſammengeſtellt und
geſprochen von Dr. Walter Lange,
Leipzig.

19.30: Nur ſcheinbar ein Jugendbuch: Aus
Cervantes „Don Quichote“. Sprecher:
Hans Frevberg.

20.00: „Der Jntendant in der Klemme.“
Jntermezzo in 2 Akten von Domenico
Cimaroſa. Das Leipziger Sinfonie

orcheſter. Muſikaliſche Leitung: Theodor
Blumer.

22.05: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 23.30: Halleſche Kom
poniſtenſtunde.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635 Meter.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.
10.00: Neueſte Nachrichten.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wetter
berichtes.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Kinderſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Frauenſtunde.
16.30: Nachmittagskonzert aus Leipzig.
17.30: Tier und Umwelt (1); Prof. Juſt,

Greifswald.
18.00: Heutige Muſikpädagogik (I1); Ar-

nold Ebel.
18.30: Volkswirtſchaftsfunk.
18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
19.00: Wege zur alkoholfreien Jugend-

erziehung; Ob.Stud. Dir. Erich Merbitz.
19.30: Zeitdienſt.
20.00: „Der Jntendant in der Klemme.“

Jntermezzo in 2 Akten von Domenico
Cimaroſa.

und Sportnach-22.00: Wetter-,
richten.
Anſchließend bis 24.00: Aus dem Deut
ſchen Haus in Flensburg: Nordmark-

Tages

konzert.

e e e
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Die Zahnpaste von
höchster Qualität

Sparsam im Verbrauch.

Kumpelſtilzchen: Berliner Allerlei.
Jn der Paſſage. Die Villa des Hofporträtmalers. Das Jnu w„Juvena“- Haus.mal Zwickel. Was ein Kavalier iſt. Noch ein

Wer von uns kommt mal in die Paſſage,
in die geknickte Durchgangshalle zwiſchen
Linden und Friedrichſtraße? Kaum ein Ber-

t es ſei denn ein Taſchendieb. Aber„öie Provinz“, die vorher vielleicht bei

ſtaunt. Vor dem angatomiſchen Muſeum und

für Erwachſene, vor der Buchhandlung mit

mehr hereinfällt, vor all den anderen für den
Provinzler „ſenſationellen“ Läden einſchließ

ſonders vor den Schaufenſtern des Malers
Fiſcher, der ſich ſogar Profeſſor nennen darf
und ein Großinduſtrieller in ſeinem Berufe
iſt. Der Maſſenabſatz macht es. Hier kannſt
du dich, lieber Freund „aus der Provinz“,

gar auf Stottern. Lieferzeit 10 Tage. Sitzung
überflüſſig, Photoeinſendung genügt. Und
du biſt nachher wirklich haargenau ähnlich,
bis auf jedes Schnurrbarthärchen genau.

Zum erſtenmal drängt ſich jetzt auch Berlin
vor dieſen Schaufenſtern. Als der Maha
radſcha von Patiala Berlin durchbummekte,
machte die Genauigkeit der Porträts, alles
im Stile von 1880, einen mächtigen Eindruck
auf ihn. Er beſtellte bei Fiſcher ein 50
Quadratmeter großes Koloſſalgemälde für
ſein Badezimmer. Der Entwurf für den
indiſchen Nabob, in ganz kleinem Maßſtabe,
iſt jetzt da ausgeſtellt, alſo jedermann kann
die Badeſzene der 18 „Bajaderen“ ſich an-
ſehen. Dazu könnte weder Mady Chriſtians
Modell geſtanden haben, die in ihrer neue-
ſten Filmpremière „Der ſchwarze Huſar“
ſchon hager wirkt, noch Brigitte Helm, die
eben krank darniederliegt, weil ſie, wie es
heißt, durch Einnahme von Pariſer Chemi-
kalien noch ſchlanker werden wollte. Der

Rechnung

kriegen, und der große Maler-Jnduſtrielle
kann ſich freuen.

Draußen vor Berlin am Woltersdorfer
See hat er ſeine phantaſtiſche Villa, die mit
allem Drum und Dran ſowieſo dringend der
Erneuerung bedarf. Die 50 Pfennige Ein
trittsgebühr, die der Herr Profeſſor im
Sommer von Ausflüglern erhebt, die ſein
„römiſches Bad“ oder den Palmengarten im
Hauſe ſich anſehen wollen, genügen längſt
nicht mehr. Die künſtlichen Felſen im
Garten kriegen ſchon Löcher und enthüllen
ihren Rabitzputz. Es ſind ganze Gruppen
von Felſen da, mit Grotten, in denen
Figuren ſtehen, entweder „patriotiſche“ oder
„ſinnliche“. Als ich mal da war, blieben
Wandervögel lachend vor der einen ſtehen
und ſagten „Das iſt eine Venus von Kilo!“
An der Seeſeite ſtehen zwei buddhiſtiſche
Tempel, Jmitation natürlich; und auf dem
Turm der Villa grüßt eine Rieſenpalette in
die Lande.

Es hat keinen Zweck, etwa ſich ſelbſt als
Kunſtſnob zu geben und dem braven „Hof-
porträtmaler“, wie er ſich auch nennt, einen
äſthetiſchen Wiſcher zu verabfolgen. Warum
denn? Er iſt ein guter Staatsbürger und
Steuerzahler und „kommt einem Bedürf-
nis entgegen“. Genau ſo, wie etwa die Rei-
mann-Schule in Berlin am entgegengeſetzten
Kunſtpol einem Bedürfnis entgegenkommt.
Es iſt doch beſſer, daß Fiſcher von 50 Mark
an dann iſt das Bild allerdings nur 20 zu
30 Zentimeter groß Oelporträte macht oder
machen läßt, als daß er die Armee der Unter-
ſtützungsbedürftigen vermehrt.

Die ganze kaufmänniſche Kunſt beſteht
darin, ſich auf Bedürfniſſe einzuſtellen. Die
Deutſchen verſtanden das immer, die Eng
länder lehnten es ab und verlangten, daß die

eiuſtellten. auf engKäufer auf engliſch ich

liſchen Geſchmack und engliſche Maße. Des
halb kamen wir ihnen ſo weit vorweg.

Einſtellung bedeutet oft Umſtellung. Eine
Paſſementeriefabrik im Erzgebirge ſtellt ſich
auf Baskenmützen um. Und die „Juvena“ in
Chemnitz, die große Trikotagenfabrik, die
dank ihrer Beweglichkeit ſich auf das ſeit
wenigen Jahren am meiſten „Gefragte“, auf
Badeanzüge, eingeſtellt hat, kann infolge
deſſen noch 1200 Arbeiter und Angeſtellte be-
ſchäftigen. Freilich: nicht nur infolgedeſſen.
Es kommt die bewußte, keine Koſten ſcheuende
Propagandatätigkeit hinzu. Je ſchlechter die
Zeiten ſind, deſto mehr muß man in Zei-
tungen anzeigen und ſonſtige Reklame
machen. Die „Odol“-Firma läßt jetzt ſogar
ein richtiges Reklameluftſchiff bei Schön-
wetter über Berlin kreuzen, ſo wie „Juvena“
im Wannſee ein eigenes Schiff, eine um-
friſierte Zille, verankert hatte. Dieſe Triko-
tagenfabrik hat jetzt, mit Kurſen über
Wäſchebehandlung für die Beſucherinnen, an
der Potsdamer Brücke in Berlin eine ganze
Etage für ihre Propaganda gemietet, hat
ſogar ein Wäſchemuſeum darin eingerichtet.

Jn einer Zeit, in der von Unkundigen
überall dumme Witze über den „Zwickel“ ge-
macht werden und die vereinigten Berliner
Conferenciers ſogar in einer öffentlichen An-
zeige das iſt natürlich Reklame für ſie
ſelbſt dem Staatsſekretär Bracht für den
Witze-Stoff, den ſein Erlaß ihnen bietet, Dank
ſagen, muß ich natürlich an die Potsdamer
Brücke.

Da ſind Fachleute. Die wiſſen es ſicher.
Alſo gleich die erſte Dame in dem Ge-

ſchäft, die Empfangsdame, kriege ich am
Wickel und frage ſie: „Können Sie mir,
denn ich bin Laie, Hemdhoſen und Bade-
anzüge und dergleichen mit und ohne Zwickel
zeigen, damit ich mich darüber informiere?“,
worauf ſie ruhig- erſtaunt antwortet: „Ohne
Zwickel haben wir überhaupt niemals etwas
fabriziert, ohne iſt nur der allerbilligſte
Pofel.“

Aha, ſiehſtewoll. Nun ſehe ich mir die
ausgeſtellten Waren an (wahrhaftig, die

kommt von ungezählten Spulen Wolle oder
Baumwolle oder Seide und wird von einer
Strickmaſchine, die der Mann Nr. 1 bedient,zu einer Röhre einem Rumpf ver
arbeitet. Nr. 2, ein Mädöchen, macht unten
einen Schnitt hinein, damit durch dieſe
Teilung Beine an den Rumpf kommen, und
erledigt noch allerlei anderes. Nr. 3 näht
den Zwickel ein (alles am laufenden Bande,
alles mit Maſchinen), Nr. 4 vielleicht war
es auch Nr. 5 macht die Schulterbänder,
Nr. 6 die ſchmückenden Ziernähte. Und fertig
iſt der Badeanzug oder die Hemöhoſe. Auch
Sweater, Schlüpfer, Polobluſen, Sportunter-
hoſen, Strandanzüge entſtehen ſo am laufen-
den Bande. Nun noch ein Blick ins Muſeum.
Da fängt es mit bildlichen Darſtellungen aus
dem 14., 15., 16. Jahrhundert an, wo man
außer dem „Badehemd“ noch einen Umhang
hatte, wenn man ins Waſſer ſtieg, unter ge-
wiſſen Umſtänden aber auch nackt badete.
Da finden wir belgiſche Badekarikaturen aus
dem Oſtende von 1860, farbige Lithographien,
die meiſt einen „witzigen“ franzöſiſchen Text
im Geſchmack der Zeit haben. Da finden wir
auch zahlreiche Original-Wäſcheſtücke.

Man geht mit dem Gefühl: Hygiene und
Aeſthetik laſſen ſich durchaus vereinigen; es
braucht nicht unanſtändig zu ſein, was geſund
und praktiſch iſt. Nur Mode und Zeitgeiſt
pfuſchen manchmal dazwiſchen.

Neulich im Flughafen unterhalten ſich am
Nebentiſch zwei weibliche Weſen über den
Begriff des Kavaliers. Und die eine ſagt:
„Mein Guſtav iſt ein Kaffalier. Auf das
Aeußere kommt es da nicht an, Lackſtiefel hat
er nich, ſondern auf das Jnnere. Ein Kaffa
lier braucht auch nicht zu Kempinski zu gehen,
er kann ruhig aſchingern mit ſeiner Dame.
Ob er dürr iſt oder eine Glatze kriegt, iſt
auch egal. Ein Kaffalier iſt, wenn er nicht
aufs Geld ſieht, das iſt die Hauptſache. Viel-
leicht hat er gedacht, Taſſe Kaffee, nun kommt
aber Kännchen Kaffee. Und das darf ein
Kaffalier ſich nicht anmerken laſſen. So,
nun wetß ich es. Nur meine Frau behauptet,
ich ſähe zu wenig aufs Geld, ſei alſo in

Empfangsdame hat recht) und im Anſchluß dieſem Sinne zu ſehr Kavalier; ſie will
ava 4
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1885 in Hochform
und ungeſchlagener Herbſtmeiſter.
Mit dem geſtrigen Spielſonntag wurden

in der M.Kl. der Abt. B die Vorſpiele be
endet. Zahlenmäßig brachte 85 Mſbg. ſei-
nen Sieg über Dürrenberg zum Ausdruck.
Ohne Punktverluſt ſteht 85 an der Spitze.
MTV. Mſbg. konnte in Frankleben nur ein
Unentſchieden erringen, während Röſſen nur
ganz knapp gegen ATV. Mſbg. gewinnen
konnte. Jn Halle ſetzten ſich die Favoriten
nach abwechslungsreichen Kämpfen durch. Jn!
Weißenfels konnte Frieſen erſt nach dem
Wochſel den Sieg ſicherſtellen. Jn der 1. Kl.
konnte in der Abt. E Teutonia W'fels mit
dem Sieg über Lützen die Meiſterſchaft der
Vorſpiele erringen. Jn der Abt. C iſt es die
Turn. Vgg. Mſbg., welche ungeſchlagen an
der Spitze ſteht.

Meiſterklaſſe: PTV.—KTV. 13:4 5:3;
Diemtz--GTV. 6:8 (2:4); HTSV. Oberröblin-
gen 6:4 (1:3); 1885-- Dürrenberg 15:1 (6:1);
Frankleben--MTV. 3:3 (2:2); Röſſen--ATV.
5:4 (3:3); Germania Frieſen 6:12 (6:6).

„Reſerve: PTV.—KTV. 2:5 (2:3); Die-
mitz--GTV. 4.7 (2:9 HTSVP.--Oberröblin-
en 11:2 (8:0); 1885 Dürrenberg 3:3 (1:2);Franticben r 3:12 (2:6); Röſſen--ATV.
1:1 (5:0); Germania Frieſen 3:12.
1. Klaſſe: Löbnitz-Sp.- Pioniere 6:3 4:1

Schraplau Tbd. Eisleben 13:8 (3:3); Röſſen
gegen Spergau 8:10 (3:3); Kötzſchau--Turn.
Vgg. 3.7 (3:1); Neumark-- Gr. Kayna 5:4 (3:2)
Möckerling--Kö.-Beunga 5:0 (4:0); Langendorf
gegen Corbetha 3:10 (3:5), Lützen Teutonia
W'fels 3:4 (2:39), Jahn Freyburg--Frieſen
Naumburg 9:5 (6:1).

Gaugeräkemeiſterſchaften.
Jn der Vorrunde um die Gaugerätemei-

ſterſchaft ſtehen ſich am Sonntag vormittags
11 Uhr in der Saalſchloß- Brauerei in Halle
die Mannſchaften vom Giebichenſteiner Tv.
und MTV. Weißenfels gegenüber. Der Sieger
aus dieſem Kampf wird in der Endrunde mit
dem TuSpV. Neuröſſen zuſammentreffen.

Von den Fechtern im Gau.
Am 23. Oktober, vormittags 9 Uhr, halten

die Fechter im Nordoſtthür.-Turngau ihre
Vorfechterſtunde in der Wilhelmsturnhalle
in Merſeburg ab. Die Vorfechterſtunde wird
ſich mit Kampfrichterlehre in Florett und
Säbel beſchäftigen. Nachmittags 2 Uhr findet
dann die Jahreshauptverſammlung ſtatt.

Hieveri ſiegt in Slockhoim.
An einem internationalen Leichtathletikſportfeſt in

Stockholm beteiligte ſich am Sonntag auch der famoſe
Hamburger Zehnkämpfer Sievert. Sievert beſtritt
das Diskuswerfen mit ausgezeichnetem Erfolge. Mit
dem famoſen Wurf von 47,77 Meter ſiegte der Ham
burger überlegen vor dem Schweden Anderſſon
(45,36 Meter) und Feldman-Eſtland (45,07 Meter).

Sawall ſiegt in Paris.
Die Radrennbahn im Pariſer Sportpalaſt hat

zwar ſchon vor acht Tagen ihre Winterſaiſon be
gonnen, doch gelangte erſt an dieſem Sonntage der
Große Eröffnungspreis ſür Dauerfahrer zur Ent
ſcheidung. Der in zwei 30-Kilomeker-Läufen aus-
getragene Wettbewerb der Sturzkappenfahrer endete
mit dem Geſamtſiege von Walter Sawall, der
den erſten Lauf gewonnen, im zweiten als Dritter
hinter Marechal und Graſſin eingekommen war.

Richter in Zürich geſchlagen.
Nach ſeinem glänzenden Berufsfahrerdebut am

Freitag in Köln ging Weltmeiſter Richter am Sonn-
tag bei den Schlußrennen auf der Bahn in Zürich
an den Start. Der Kölner hatte hier ein Match-
Omnium zu beſtreiten, eine Aufgabe, die für ihn
zu ungewohnt war. Richter gewann zwar alle drei
Läufe des Fliegerkampfes, ſeiner eigentlichen Do-
mäne, dagegen wurde er ſowohl im Zeitfahren als
auch im Punktefahren geſchlagen. Geſamtſieger blieb
der Schwejzer Meiſter Richli, während Richter den
zweiten Platz noch mit dem Schweizer Dinkelkamp
teilen mußte

Vom Turf
Vorausſagen für Dienstag, 18. Oktober.

Enghien: 1. King Souki; 2. L'Univers En
Or; 3. Nichego Miette; 4. Kami Rabirolle;
5. Hiram Mameluck II; 6. Le Boulanger Rabi
rolle.

Rennen zu Paris.
1. Rennen: 1. Broadway (G. Duforez); 2. Cobee II

(P. Villecourt)); 3. Pomara (W. Johnſtone). Tot.:
33; Pl. 14, 35, 20. 2. Rennen: 1. Malina (H.
Semwblat); 2. Electron (C. Bouillon); 3. Shelley (A.
Esling). Tot.: 54; Pl. 18, 14. 3. Rennen: 1. Foxa-
rella (R. Tremeau); 2. Pietra (H. Semblat); 3.
Streſa (T. Turner). Tot.: 23; Pl. 14, 22. 4. Ren-
nen: 1. Pantalon (A. Rabbe); 2. Negundo (C.
Elliott); 3. Lord Byron (D. Torterolo). Tot.: 79;
Pm. 25, 37, 47. 5. Rennen: 1. Vendange (C. Bouil-
lon); 2. Pampilhoſa (A. Rabbe); 3. Canathos (R.
Brethes). Tot.: 33; Pl. 17, 20. 6. Rennen: 1.
Eponge (P. Villecourt); 2. Mainote (M. Lynch); 3.

Der 17. Merſeburger Rivalenkampf wurde
vor einer rieſigen Zuſchauermenge geſchlagen
Er verlief, was wir mit ganz beſonderer
Freude feſtſtellen, von wenigen mehr durch
die Hitze des Gefechts hervorgerufenen Zu-
ſammenſtößen äußerſt fair. Nur einmal war
die „Stimme des Volkes“ zu hören, nämlich
als man den übrigens hervorragenden Er-
furter Schiedsrichter bei einem zweifelhaften
Straſſtoß auf der 99er-Torlinie Schieber ti-
tulierte und aus Leibeskräften pfiff. Der
neutrale Pfeifenmann nahm die leidenſchaft-
liche Aeußerung zur Kenntnis, ohne ſich hier-
durch beeinfluſſen zu laſſen.

Der VfL. brachte entgegen allen Tipps dem
Sportverein die erſte Punktniederlage bei.

Verdient, weil er mit höchſtem Einſatz ſeine
Aufgabe löſte. Mit Glück aber inſofern, als

Wie viele der früheren entſchied unſer
VfL. auch das 17. Merſeburger Ortsderby
durch ſeinen vorbildlichen Kampfgeiſt. Er
ſpielte vom Anſtoß weg eine Rolle, die kei-
nerlei Leiſtungsunterſchied zwiſchen den bei-
den Mannſchaften erkennen ließ. Gewiß be-
deutete es für unſern Sportverein ein
ſchweres Handikap, daß am Sonnabend ſein
famoſer rechter Läufer Stahl erkrankte und
eine Umſtellung erforderlich wurde.

Dieſer Verluſt brauchte ſich aber nicht da
hingehend auszuwirken, daß die 99er-Regie
nun auch noch die Einheit des Sturmes
zerſtörte.

Benze wurde nämlich aus dem Angriff in
die Läuferreihe genommen und außerdem der
hier ſonſt links ſpielende Heinrich nach rechts
verſetzt. Für den Sturm holte man Thon
heran, der ſich gewiß tapfer ſchlug, aber weder
mit Schütt noch dem Linksaußen Hermann
richtig verſtand. Die dreifache Umſtellung
hatte weiter zur Folge, daß der für zwei
ſchaffende Brödel ſich mehr der Abwehr wid-
men mußte, als er aufbauen konnte. Auch
die Verteidigung des Sportvereins war ge-
ſtern nicht wiederzuerkennen. Erſtens ſtand
ſie ſelten geſtaffelt und zum andern fehlte ihr
der befreiende Schlag.

Der Sieg des VſfL. war vollauf verdient.
Die Blauweißen legten weniger Wert auf
gefällige Spielweiſe, ſondern kämpften von
der erſten bis zur letzten Minute.

Durch ihre forſche Angriffsweiſe und das
beſſere Flügelſpiel ließ ſich 99 zermürben.

Glück hatte die ſiegreiche Mannſchaft inſofern,
als Bach in der 32. Minute ſogar einen
Handelfmeter verſchoß. Jm übrigen gebührt
dem VfL. ein Geſamtlob. Seine beſten
Spieler waren geſtern Meinecke und Fiſcher,
die zuſammen mit dem 99er Brödel das
Prädikat vorzüglich verdienen. Jn dem neu
tralen Fiſcher Spielvereinigung Erfurt)
lernten wir einen tadelloſen Schiedsrichter
kennen.

90 Minuten um die Punkte!
Mit dem Wind im Rücken ſpielend kommt

der VfL. nach kurzem Geplänkel vor 998 Tor
Sander umgeht Heinrich und ſchießt ſchon in
der 1. Minute hoch ins Gehäuſe. Kilian nahm
wohl an, daß die Lederkugel über ſeinen
Kaſten gehen würde, da er überhaupt nicht
eingriff. 3. Minute: Thon feuert eine Rö-
ſiger-Flanke, die Schütt paſſieren ließ, knapp
daneben. Blauweiß vypgzriert wuchtiger, wäh-
rend ſich bei Blaugelbßdie Unſicherheit Bachs
bemerkbar macht. Jn der 12. Minute ſchießt
Röſiger einen Zieher von Schütt aus der
Luft und unheimlich ſcharf auf Meineckes
Heiligtum.

Dieſer lenkt im Fallen glänzend zur Ecke.

Anſchließend findet im 9er Strafraum eine
große Drängelei ſtatt, die glücklich vorüber-
geht. Durch ſeine Entſchloſſenheit ſichert ſich
der VfL. jetzt eine leichte Ueberlegenheit.
Der durch den Elfmeter mögliche Ausgleich
geht ebenſo ungenutzt vorüber, we die Chan-
cen, die 99 in der letzten Viertelſtunde zahl-

Deutſchland Holland am 4. Dezember
Nach einer Meldung aus Amſterdam, für die in

Berlin keine Beſtätigung zu erhalten war, ſchweben
zwiſchen dem Niederländiſchen Fußball-Verband und
dem Deutſchen Fußball-Bund Verhandlungen wegen
eines Fußball-Länderkampfes, der bereits am 4. De-
zember in Düſſeldorf zum Austrag gelangen ſoll.

Satlor King (G. Duforez). Tot.: 69; Pl. 23, 28, 20. Verhandlungen bereits weit vorgeſchritten,
Wie es in der Amſterdamer Meldung heißt, ſind die

99 ſpielke um den Sieg,
der VfL. erkämpfke ihn!

2:0 (1:0) ſiegten die Blauweißen.

ſein Rivale doppeltes Pech hatte. 99 mußte
erſatzgeſchwächt antreten und zeigte außerdem
in ſeiner ſonſt ſo guten Verteidigung bedenk-
liche Schwächen.

Neumark erfreute uns durch einen glatten
Sieg über Boruſſia. Der Umſchwung iſt alſo
endlich eingetreten. Vorläufig dürfen ſich
die Geiſeltaler gleich um zwei Plätze herauf-
ſetzen und werden bald noch weiter oben zu
ſinden ſein. Dafür erging es unſern
Preußen auf dem Favoritplatz ſchlechter als
wir gehofft hatten. Sie mußten den Rot-
hoſen beide Punkte überlaſſen, ſo daß ihre
Lage jetzt zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß gibt.
Jm Treffen Sportfreunde gegen Wacker
ſiegte der Gaumeiſter, da die Veilchen in der
erſten Halbzeit an einer völlig verfehlten
Aufſtellung litten.

reicher hat, als der VfL. Kurz vor der
Pauſe meiſtert auch Kilian noch eine Aſſer-
Bombe.

Die erſten Minuten nach Wiederanſtoß ge-
hören 99. Roßburg, Schütt und Thon haben
mit Torſchüſſen und Kopfbällen kein Glück.
Jn der 21. Minute läßt Kilian den bereits
gefangenen Ball aus den Händen fallen und
Kluge tritt ihn ins Tor, dabei Kilian
etwas anrempelnd. Der Schiedsrichter ent-
ſcheidet unter großem Pfeifkonzert aus dem
blauweißen Lager Strafſtoß. Swat-
ſching ſchießt nach einigen Ecken für den VfL.
an die Latte.

Jetzt verſucht
Umſtellung, die aber nur
Luft ſchafft.

Als in der 37. Minute Franke über den Ball
tritt, iſt Fritzſche da und erhöht unhaltbar
auf 2:0. 99 bekennt ſich geſchlagen. Eckenver-
hältnis 6:10 für den Sieger.

99 (Reſerve) VfL. 2:3 (1:1). Auch die
Reſerviſten der Blaugelben unterlagen nach
ausgeglichenem Kampf. Ein Unentſchieden
hätte den Spielverlauf gerechter wiederge-
geben.

es 99 mit einer radikalen
vorübergehend

e

Das Ergebnis käuſcht ekwas
Sportfreunde Wacker 1:4 (0:-1).

Wacker ſpielte in der erſten Halbzeit voll-
kommen überlegen, zeigte aber ein zu ner-
vöſes Angriffsſpiel. Die Sportfreunde ver-
teidigten aufopfernd. Bei ihnen machte ſich
die Umſtellung nachteilig bemerkbar. Mit
1:0 für Wacker ging es, nachdem die Veilchen
einen Gold-Handelfmeter ausgelaſſen hatten,
in die Kabinen. Die offene Schlußhälfte be-

Erſte Punkkniederlage der 99er!
Jm Merfeburger Derby ſiegke der VfL. verdient mit 2:0 über 99.

Der VfL. gewann auch das 17. Ortsderby gegen 99. Neumark kam gegen Boruſſia zu ſeinem erſten Siege
Gegen Favorit unterlag Preußen mit 1:3 Toren. Wacker fertigte die Sportfreunde etwas glücklich ab.

Wacker erhöhte nach dreimaligem Flanken-
wechſel durch Schlag auf 2:0. Kahle ſchoß das
Ehrentor und dann fielen in einem prächti-
gen Endſpurt innerhalb von fünf Minuten
noch zwei Wackertore.

Sportfreunde (Reſerve) Wacker 2:3.
Zur allgemeinen Ueberraſchung kam hier
Wacker erſt unmittelbar vor Abpfiff zu dem
Siegestor.

Wie lange noch?
Favorik Preußen 3:1 (021)

Wenn ſich die Schwarzweißen nicht noch
beizeiten beſinnen und eine gründliche Um
ſtellung ihrer Angriffsreihe vornehmen, wer
den ſie im nächſten Jahre wieder im Un-
terhauſe verſchwinden. Das geſtrige Spiel
wurde wieder durch äußerſt mangelhafte und
unrationelle Spielweiſe des Sturmes verlo-
ren. Wege war ein glatter Ausfall, ſein Ab
ſpiel miſerabel. Weiſe rackerte ſich zwar ehr-
lich ab, deshalb aber brauchte er nicht wäh-
rend des ganzen Spieles als 4. Läufer zu
ſpielen. Er fehlte im Sturm oft im gegebenen
Moment. Meiſter und Thon verſtanden ſich
noch am beſten, doch fehlte auch ihnen die
nötige Durchſchlagskraft. Kunth war wie im
mer gut und Täntzer beſſer als Bock. Die
Hallenſer enttäuſchten angenehm. Jhre Spiel-
weiſe hat ſich ſehr zu ihren Gunſten verän-
dert. Vor allem kämpfen ſie nicht mehr ſo
hart wie früher. Jn der jetzigen Verfaſſung
werden ſie auf eigenem Platze noch andere
Gegner abhängen.

Die Preußen begannen recht vielverſpre-
ſprechend und hatten in der 1. Halzeit durch-
weg mehr vom Spiel. Leider langte esnur zu einem Tor, das im Anſchluß an einen
Eckball und auch erſt nach mehrmaliger Ab-
wehr erzielt wurde.

Alles andere machte der ausgezeichnete
Favorit-Tormann zunichte.

Allerdings machte es ihm der Preußenſturm
ſehr leicht. Nach dem Wechſel brach das Ver
hängnis herein. Wilhelm, Favorits RA., der
faſt nie abgedeckt wurde, verſchaffte durch
ſein energiſches Spiel ſeiner Elf den Sieg.
Kurz nach Wiederbeginn gibt er einen Straf-
ſtoß vors Preußentor und der Hlk. köpft zum
1:1 ein. Dann paſſiert Täntzer der einzige
Schnitzer, der durch Wilhelm prompt zum 2:1
führt. Und als vor dem Preußentor eine
Drängelei entſteht, iſt es wieder Wilhelm der
zum 3:1 einköpft. Zwiſchendurch bombardier-
ten die Preußen zwar auch kräftig das
Favorittor, doch es blieb beim 1:3 für Halle,
das nicht ganz unverdient iſt. Der Neu
trale pfiff gut.

Preußen (Reſerve)Favorit 2:3 (1:). Auch
hier verſchenkte der Angriff den durchaus

ſtritten die Sportfreunde in alter Beſetzung.

Der Anfang wäre gemacht!

Es ſcheint, als ob die von der Spielver-
einigung vorgenommene Mannſchaftsumſtel-
lung von nachhaltiger Wirkung ſein wird.
Geſtern hinterließen die Geiſeltaler jedenfalls
auf dem Sportplatz Sansſouci den beſten
Eindruck. Beſonders in der erſten Halbzeit
wo ſie mit voller Elf den Boruſſen doch be-
denklich zuſetzten. Bis auf wenige Minuten
hielt Neumark auch die Schlußhälfte offen,
trotzdem der bereits in den Schlußminuten
der erſten Halbzeit verletzt ausgeſchiedene
Metzger nach dem Wechſel überhaupt nicht
mehr mitwirken konnte. Boruſſia hatte jeden-
falls alle Hände voll zu tun und kam erſt
beim Stande von 4:1 zum zweiten Tore und
obendrein noch durch einen ſehr harten Elf-
meter, den Meißner einſchoß. Wenige Mi-
nuten vorher hatte Galander einen Elfer
Schuberts in guter Manier unſchädlich ge-
macht.

Neumark verſtand ſich bald nach Anpfiff
durch lebendige Spielweiſe ein leichtes
Uebergewicht zu ſichern und kam in der
15. Minute zum erſten Tor.

Boruſſias Verteidigung hatte einen Ball ge-
ſtoppt. Gabbert nutzte ihr Zaudern erfolg-
reich aus. Noch in derſelben Minute ſchoß
der gleiche Spieler eine Bombe unter die
Latte. Jn der 25. Minute kam Boruſſia da-
durch zu einem billigen Gegentreffer, daß
Galander unnötigerweiſe aus dem Tor her-
auslief. Große vollzog über ſeinen Kopf
hinweg. Die zweite Halbzeit begann mit
einer kurzen Druckperiode der Hallenſer, die
jedoch erfolglos verpuffte. Bei bald wieder-
hergeſtellten verteiltem Feldſpiel erzielte
Reinsberger auf Rechtsflanke, die Gabbert

im Bereiche der Möglichkeit liegenden Sieg.

Neumark-- Boruſſia 4:2 (3:
ſauber weiterleitete, dann das 4. und ſchönſte
Tor des Tages.

Neumark (Reſerve) Boruſſia 0:5. Neu
mark beſtritt das Reſervetreffen mit zu alten
Leuten, da für die jetzt in der Liga mitwir-
kenden Kräfte augenblicklich noch kein geeig-
neter Erſatz zur Verfügung ſteht.

Sporkprogramm
vom nächſten Sonntag

Am nächſten Sonntag finden in Merſe-
burg wiederum zwei Ligaſpiele ſtatt. Preu-
ßen hat den jetzigen Tabellenführer 96 zu
Gaſt, während ſich der VfL. mit dem Tabel-
lenletzten, den Sportfreunden „begnügt“. Jn
Neumark hat 99 gegen die Spielvereinigung
anzutreten. Jn Halle ſteigen die Begegnungen
98 gegen Boruſſia und Wacker gegen Favorit.
Da geſamte Liga marſchiert alſo wie folgt
auf:

Preußen--96.
VfL.--Sportfreunde.
Neumark--99.
98--Voruſſia.
Wacker--Favorit.

Punktſpiele in der 1b- Klaſſe ſind nicht
vorgeſehen.

Jm Liga-Handball iſt das Derböy
zwiſchen der Merſeburger Polizei und dem
VfL. das in unſerm Bezirk am meiſten in-
tereſſierende Spiel. Die 1b-Klaſſe verzeichnet
in der Merfeburger Gruppe die TreffenPreußen --99, Kayna- Lauchſtädt und Dür-
renberg- Braunsdorf.
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Bundesktag des Deutſchen Fußball- Bundes
Vor bedeulungsvollen Beſchlüſſen

Jm Kurhaus zu Wiesbaden nahm am Sonnabend-
nachmittag der diesjährige Bundestag des Deutſchen
FußballBundes, der wegen ſeiner Wichtigkeit trotz
der Notzeit überaus ſtark beſchickt war, ſeinen An
fang. Bereits am Freitagabend hatte der Vorſtand
eine Sitzung abgehalten, am Sonnabendvormittag
beſchäftigte ſich der Hauptausſchuß in nichtöffentlicher
Sitzung mit äußerſt wichtigen Fragen, die das Ver
tragsrerhältnis zwiſchen DFB. und DT., den Zu-
ſammenſchluß zwiſchen DFB. und DSB. und ſchließ-
lich auch eine Stellungnahme zum Reichskuratorium

für Jugendertüchtigung zum Jnhalt hatten.
Bundespräſident Felix Linnemann (Berlin) eröff

nete den eigentlichen Bundestag mit einer Be-
grüßungsanſprache

Die Verbände waren mit insgeſamt 106 Stim-
men vertreten, davon Süden mit 33, Weſten mit 32,
Mittel mit 14, Brandenburg mit 9, Norden mit S,
Südoſten mit 6 und die Balten mit 4 Stimmen.
Bei der Ausſprache über den Bericht des Vorſtandes
gab es zwei Anfragen Berlins, die auf die Stellung
des Bundes zur Arbeitsdienſtpflicht und zur DT.
Bezug hatten. Linnemann teilte mit, daß ein Mittels-
mann des Bundes

enge Fühlungnahme mit dem Reichskuratorium
und den Landesverbänden behalten würde. Jn der
Frage der DT. wurde feſtgeſtellt, daß durch verſchie
dene Vorkommniſſe in der letzten Zeit eine Aende-
rung der beiderſeitigen Abmachungen evtl. notwendig
würde. Dr. Bauwens (Köln) nahm in der Debatte
über den Bericht des Spielausſchuſſes das Wort,
bekannte ſich als Gegner der heutigen Mammut-
Ligen und erklärte, daß ſie einer Hebung der Spiel-
ſtärke im Wege ſtehen. Dagegen ſprachen Flierl
(Süden), Hädicke (Mitteld.) und Faber (Berlin), die
ſich nach wie vor zur Breitenarbeit bekennen.

Die Einführung des Berufsſpielertums wurde
zwar behandelt, das Thema war indeſſen mit einer
Erklärung des Bundesvorſitzenden Felix Linnemann
(Berlin) erſchöpft. Linnemann ſagte u. a., daß der
Bundesvorſtand ſich mit dieſer Frage eingehend be-
ſchäftigt habe und gab dann im Wortlaut folgende
Erklärung ab:

„Der Bundesvorſtand hat ſich mit den verſchie-
denen Formen der Entwicklung des Amateur- und
Berufsſports befaßt. Dieſer Entwicklung Rechnung
tragend, hat der Bundesvorſtand folgende grund-
ſätzliche Erklärungen abzugeben:

1. Der Bund regelt den Berufs-Fußballſport;
2. Die Leitung dieſes Berufs-Fußballſports muß

nach international anerkannten Beſchlüſſen in den
Händen von ehrenamtlich tätigen Perſonen liegen.
Aus dieſer grundſätzlichen Stellungnahme heraus
warnt der Bund vor dem Anſchluß an illegale
Organiſationen.

3 Der Bundesvorſtand iſt unbeeinflußt von Ereig-
niſſen irgendwelcher Art an die Neuregelung der
deutſchen Fußballverhältniſſe herangetreten. Er
hat den geſchäftsführenden Ausſchuß beauftragt,

die erforderlichen Maßnahmen vorzubereiten und
dabei folgende Richtlinien zu berückſichtigen:
a) Die Regelung ſoll eine Bereinigung des bis-

herigen Zuſtandes gewährleiſten.

b) Sie muß den Amateurvereinen weitgehendſten
Schutz und beſondere Förderung angedeihen
laſſen.

c) Die Fragen der Lebensfähigkeit des Berufs
Fußballſports ſind zu beachten und dabei ſind
die örtlichen Verhältniſſe, wie auch die Ein-
ſtellung der maßgebenden Behörden zu berück-
ſichtigen.“

Wie es mit der praktiſchen Durchführung der an
gedeuteten Maßnahmen wird, muß die Zeit lehren.
Vorläufig jedenfalls dürfte alles beim alten bleiben.

Die neuen Männer im Bundesvorſtand.

Bei den Neuwahlen wurde das bisherige Prä-
ſidium mit Linwemann an der Spitze, abgeſehen
von zwei Ausnahmen, wiedergewählt. Nachfolger
von Dr. Schricker, dem jetzigen Fifa-Generalſekretär,
als 3. Vorſitzender iſt Dr. Raßbach (Wiesbaden).
Profeſſor Dr. Wagner (Danzig) hatte gebeten von
ſeiner Wiederwahl als Beiſitzer abzuſehen, für ihn
wurde Dr. Erbach (Krefeld) neugewählt. Prof.
Dr. Wagner wurde für ſeine Verdienſte um die Be
wegung unter großem Beifall zum Ehrenmitglied
ernannt.

Keine „Pokal-Müdigkeit“ feſtgeſtellt.

Eine lebhafte Debatte entſpann ſich um die Bun-
des-Pokalſpiele. Seit einiger Zeit ſind bekanntlich
einzelne Landesverbände dazu übergegangen, nicht
ihre beſten Mannſchaften für die Pokalſpiele zu
ſtellen. Bei der letzten Vorrunde ſtellten beiſpiels-
weiſe Brandenburg und Süddeutſchland auf dem
Papier recht ſchwache Mannſchaften, was fraglos
einer „Pokal-Müdigkeit“ gleichkommt. Dennoch be-
ſtritten die Vertreter ſämtlicher Landesverbände, daß
ſie am Pokal- Wettbewerb desintereſſiert ſeien. Der
Bund will aber trotzdem Schritte unternehmen, um
das Jntereſſe der Verbände am „Pokal“ zu fördern.

Sehr erregt wurde die Stimmung aber beim Auf-
ſtellen des Haushalt-Planes. Süddeutſchland hatte
beantragt, den
Anteil der an den Kämpfen um die Deutſche Meiſter-

ſchaft

beteiligten Vereine von der dritten Runde ab von
30 auf 40 Proz. und für das Endſpiel von 20 auf
40 Proz. zu erhöhen. Vor allem ſprach ſich Schatz
meiſter Stenzel ſehr energiſch gegen den Antrag aus,
der ſchließlich der Ablehnung verfiel. Ebenſo erging
es einem von Mitteldeutſchland eingebrachten Antrag
auf Erhöhung der Anteile für die Landesverbände
bei den Bundes-Pokalſpielen.

Damit war das umfangreiche Programm ſchneller
als erwartet erledigt. Nachdem man noch als Ta
gungsort für 1933 Goslar vorgeſchlagen hatte, ſprach
Linnemann den Teilnehmern am Bundestag ſeinen
Dank für die gute Zuſammenarbeit aus, die es er-
möglichte, daß die Tagung einen reibungsloſen Ver-
lauf nehmen konnte.

I b-Klasse

Rormaler Verlauf
Geſtern blieben einmal die Ueberraſchungen

aus, wenn man das Röſſener Ergebnis nicht
als ſolche rechnen will. Man blieb geſtern
an der Spitze, wie auch am unteren Ende der
Tabelle der Tradition treu.

Abtlg. 1. Röſſen Ammendorf 1:1 (0:0).
Weiſe Mücheln 4:1 (1:1).
Polizei-Halle--Benna 1:3 (1:1).
Meunſchan-- Braunsdorf 1:2 (0:1).

Abtlg. 2: Sportbrüder- Schiepzig 5:1 (2:1).
Giebichenſtein Reideburg 3:2 (2:1

Die Niederlage gegen Mücheln war den
Röſſenern eine Lehre, mit Mühe und Not
ſchaffte Ammendorf gegen ſie ein Remis.
Erſatzgeſchwächt mußte Mücheln gegen Weiſe
antreteni, die Niederlage iſt daher nicht ver-
wunderlich. Nach äußerſt hartem Kampfe blieb
Beunaga gegen die Polizei Sieger, während
Meuſchau die Niederlage wieder auf das Ver
ſagen ihres Sturmes zurückführt. Die Sport-
brüder machten mit Schiepzig nicht viel Fe
derleſens und im Spiel Giebichenſtein gegen
Reideburg entſchied das größere Stehvermö-
gen zu Gunſten der Giebichenſteiner.

PSV.--Beuna 1:3 (1:1)
Dieſes ſ )were Spiel beſtritten die Röſſener

mit einer neuformierten Elf. Mit dem noch
recht jugendlichen Jakob im Tor hatte man
einen guten Griff getan. Von Ammendorf
wurde man enttäuſcht. Röſſen war jeden-
falls ſtets gleichwertig. Nachdem man torlos
gewechſelt hatte, verwandelte Dallmann in
der 55. Min. eine Rechtsflanke zum 1:0 für
Röſſen. Ammendorf wirft hierauf alles nach
vorn und kommt 15. Min. vor Schluß zum
Ausgleich. Zum Schluß waren die Gemüter
ziemlich erhitzt, ſo daß von jeder Partei ein
Spieler unter die Zuſchauer mußte.

Meuſchau-- Braunsdorf 1:2 (0:1)
Die Geiſeltalelf hatte in dieſem ſchweren

Treffen inſofern Pech, als ſie ohne ihren
bewährten Tormann antreten mußte. Das
hat viel dazu beigetragen, daß das Spiel ver-
loren ging. Jedenfalls ſtanden beim Wechſel
die Chancen für beide Parteien gleich. Mü-
cheln ſtrengte ſich mächtig an, um das Remis
auch weiter zu halten; es gelang nicht.
Noch dreimal wurden die Müchelner über-
wunden. Vergeblich verſuchte der Müchelner
Angriff, den Verluſt wieder aufzuholen.
Die Hallenſer verteidigten den Vorſprung
mit Geſchick und Glück.

Röſſen Ammendorf 1:1 (0-0)
Solch harten Kampf haben die Beunger

lange nicht zu beſtehen gehabt. Nicht nur der
kleine Platz, ſondern auch die äußerſt harte
Spielweiſe der Poliziſten machten der Beu-

naer Elf viel zu ſchaffen. Den Führungs-
treffer der Beunger holten die Poliziſten
prompt auf. Jn der 2. Halbzeit ſetzte dann
Beuna alles auf eine Karte. Man ſtürmte das
Tor der Hallenſer, deren Widerſtand ſchließ-
lich erlahmte. Zwei weitere Tore ſtellten
Beunas verdienten Sieg ſicher. Bei den Po-
liziſten ſchied ein Mann verletzt aus.

Spv. Weiſe Mücheln 4:1 (1:1)
Allem Anſchein nach ſollen die Meuſchauer

in dieſer Serie nicht mehr zu Punkten kom-
men. Geſtern hätte zumindeſt ein Unent-
ſchieden errungen werden müſſen, der Meu
ſchauer Angriff verſagte aber wieder einmal
gänzlich. Dem Spielverlauf nach hat Brauns-
dorf den Sieg nicht ganz verdient. Meuſchau
war faſt dauernd überlegen. Braunsdorfs
Führungstor konnte ſelbſt durch einen Elf-
meter nicht aufgeholt werden. Erſt als Brsdf.
2:0 führte, brachten die Meuſchauer endlich
das Ehrentor fertig.

Tabelle de Liga Klaſſe
Tore PkteS reinS rein e

1196. 61 41 2 i6 s 10: 22[Wacker 61 4 216: 51 8: 43 99- Merſeburg 61 3 2) 1110: 6] 8: 4
4 Boruſſia 1 31 1 2114:- 161 7: 5
5 VfL.-Merſebg. 7) 31 11 314 11 7: 7
6 Favorit e 31 313 161 6: 67T98 61 21 1 310 121 5 78 Neumark. 6 1] 21 310: 151 4: 8
9 Preußen 61 11 l 41 7: 131 3: 9

10 Sportfreunde 7) 2] 5110: 18] 4: 10

Rennen zu Grunewald.,

Preis von Seddin, 2400 Mark, 1000 Meter:
1. Hauptgeſt. Graditz' Liebeswalzer (R. Schmidt);
2. Athos (M. Schmidt); 3. Honorius (Huguenin).
Tot.: 35; Pl. 27, 18, 27. Preis von Rehbrücke, 2400
Mark, 1400 Meter: 1. Stall Binks Feliciter (Ludwig);
2. Liebesfeuer (Knobloch); 3. Prolongobarde (Sta-
roſta); 4. Made in Germany (Printen). Tot.: 148;
Pl. 37, 14, 16, 15. Preis von Nowawes, 3500 Mark,
1200 Meter: 1. Geſt. Schlenderhans Jdeolog (Prin-
ten) 2. Menas (Haynes) 3. Ormelia (Streit). Tot.:
17; Pl. 12, 15. Preis von Saarmund, 3000 Mark,
1600 Meter: 1. A. Schumanns Jmmerfort (Svehla);
2. Hitomi (Sajditk); 3. Maſaniello (O. Schmidt); 4.
Null Ouvert (Vinzenz). Tot.: 118; Pl. 26, 39, 24,
20. Winterpreis, Ehrenpr. und 11 500 Mark, 2800
Meter: 1. A. u. C. v. Weinbergs Marie Louiſe (O.
Schmidt); 2. Janus (Streit); 3. Tantris (Vinzenz).
Tot.: 29; Pl. 19, 37. Verloſungs-Rennen, 3400 Mark,
1600 Meter: 1. M. J. Oppenheimers Nero (M.
Schmidt)
(Haynes). Tot.: 38; Pl. 15. 23, 18. Preis von

Kartzow, 2400 Mark, 1800 Meter: 1. H. Winkelmanns
Lyſias (R. Schmidi); 2. Wunderblume (F. Stein);
3. Dalfin (Staroſta). Tot.: 119; Pl. 34, 21, 48.
Doppelwette: Jmmerfort Nero 433:10.

Rennen zu Leipzig.

1. Rennen: 1. Politta (Ahr); 2. Oberland (Eder);3. Hebe (Wolff). Tot.: 79; Pl. 36, 23. 2. denen
1. Anlaſſer (Narr); 2. Uhland (Zehmiſch); 3. Mar
bella (Wermann). Tot.: 22; Pl. T3, 17, 24. 3. Ren
nen: 1. Cornelig (Hamann); 2. Gilgameſch (Hiller);
3. Firlefanz (Zehmiſch). Tot.: 39; 20l.
4. Rennen 1. Glühwürmchen (W. Wolff); 2. Sieſta

Von
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(Müſchen); 3. Viva Gloria (Ahr). Tot.: 37; Pl. 16,
16. 5. Rennen: 1. Schönau (Berndt) 2. Mika (Narr);
3. Senator (Werman). Tot.: 48; Pl. 18, 17. 6. Ren
nen: 1. Edelſtein (Unterholzener); 2. Hykſos (Thalau);
3. Rote Nelke (Schatz). Tot.: 43; l. 23, 42.7. Rennen: 1. Rodrigo (Narr); 2. Suus (Böhrkey;
3. Fernglas (Bleuler). Tot.: 21. Doppelwette: Glüh
würmchen Schönau 180:10.

kigentum, Druck und Verlag: Der Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in erſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant
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beide in Merſehura,
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(2. Fortſetzung (Nachdruck verboten.)
Die Endrunde iſt auf den 16. Februarfeſtgeſetzt worden. Kein Menſch zweifelt, daß

beide in den Vorkämpfen alle übrigen Teil-
nehmerinnen ausſchalten werden. Helen
Wills abſolviert ihre Aufgabe auch in der
Tat mit der allergrößten Ruhe, nichts kann
ſie in Erregung bringen, kein Muskel in
ihrem Geſicht bewegt ſich, auch wenn ſie in
der ſchwierigſten Lage iſt. Jn jenen Tagen
erhält ſie den Beinamen „Miß Pokerface“.
Sie trägt eine Maske ſtoiſcher Ueberlegen-
heit. Suzanne iſt nicht minder ſchnell mit
ihren Gegnerinnen fertig geworden.

Aber die mit ungeheurer Spannung ge
ladene Atmoſphäre hat ſich auf die Lenglen
übertragen; ſie iſt nervös, ſieht ſchlecht aus,
es kommt zu heftigen Szenen.

Als ſie am 16. Februar gegen 11 Uhr den
Platz betritt, macht ſie einen übernächtigten
Eindruck. Jn der Tat, ſie hat nicht geſchlafen,
ja ſie hat ſogar nichts eſſen können. So er
regt iſt ſie. Seit 9 Uhr ſind die Tribünen
bereits beſetzt. Die Dächer der umliegenden
Häuſer wimmeln von Neugierigen, die keine
Plätze mehr bekommen haben. Jn den Bäu-
men hängen Menſchenſchwärme.

Zehn Minuten nach 11 Uhr beginnt Su-
zane mit dem Aufſchlag. Der toſende Lärm
der Tauſenden verſtummt mit einem
Schlage. Gleich das erſte Spiel geht an die
Lenglen, Helen kann nicht einen Punkt
buchen. Trotzdem zeigt ihr Geſicht unter dem
breiten Schirm, der ihre Augen vor der
Sonne ſchützen ſoll, nicht die geringſte Er-
regung. Schon im zweiten Spiel hat ſie ſich
gefunden. Nach dem dritten führt ſie bereits
mit 2:1. Suzanne ſpielt matter als ſonſt,
aber jeder ihrer Schläge beſitzt die alte,
phantaſtiſche Genauigkeit und Sicherheit.
Hintereinander holt ſie die nächſten drei
Spiele. Nun ſteht es ſchon 4:2. Die Zu-
ſchauer ſind ſich über den Ausgang nicht mehr
im Zweifel. Suzanne ſcheint um eine Klaſſe
überlegen. Die Wills ſpielt wundervoll, ge
wiß, doch dieſer fulminanten Technik kann
ſie nicht gewachſen ſein. Noch zwei Spiele
gibt die Lenglen ab, dann gehört ihr der
Satz mit 6:4.

Soll das größte Match der Welt ſo aus-
gehen? Jm Publikum macht ſich Unzufrie-
denheit bemerkbar. Die überwiegende Mehr-
zahl ſind Amerikaner. Sie beginnen ſich zu
ärgern, daß ihre große Lanösmännin ſo
ſchlecht beſteht. Sie glauben, genau zu wiſſen,
was jetzt kommen muß.

Suzanne hat Blut geleckt im erſten Satz,
ſie wird jetzt wie ein Wirbelwind ihre Geg
nerin wegfegen.

Nur die Freunde der Lenglen ſind ve-
unruhigt. Sie kennen die „Göttliche“ zu ge-
nau, um ihre Schwäche nicht zu ſehen. Su-
zanne iſt müde. Die Wills iſt um ſieben
Jahre jünger. Sie macht einen Eindruck, als
ſei ſie eben friſch aus dem Bett auf den Platz
gekommen. Der raſende Beifall, den ſie für
jeden guten Ball erhält, ſcheint ihr immer
neue Jmpulſe zu geben. Suzanne aber, die
Sieggewohnte, fühlt dieſe Atmoſphäre, dieſes
Lauern auf ihren Untergang. Jhre Knie ſind
weich, ihr fehlt die alte Elaſtizität, ſchon im
erſten Satz hat ſie ſich ein wenig „dopen“
müſſen, das kleine ſilberne Fläſchchen mit
dem Alkohol iſt in Anſpruch genommen
worden.

Der zweite Satz beginnt. Beim Aufſchlag
kann man erkennen, daß dies Mädchen aus
U S. A. den Kampf noch lange nicht verloren
gibt. Jm Gegenteil, ſie geht jetzt zur Offen
ſive über. Mit kräftigen Schlägen jagt ſie
die Lenglen von links nach rechts, von rechts
nach links. Sie läßt ſie nicht eine Sekunde
los, das Spiel wird immer ſchneller, Su-
zanne verteidigt ſich mit allen Mitteln, mit
all ihrer großen Kunſt. Aber iſt es nichtſchon genug, daß ſie in der Defenſive iſt, daß
ſie ununterbrochen den Bällen nachlaufen
muß, die dieſes kleine Mädchen haarſcharf
von einer Ecke in die andere placiert? Nach
einer Viertelſtunde ſteht es 3:1 für Amerika.

Wieder taucht die Kognakflaſche auf. So
leicht gibt ſich eine Suzanne Lenglen nun
doch nicht geſchlagen. Ja, ſie iſt müde, ſie iſt
abgehetzt, aber noch hat ſie ihren klaren Kopf,
ſie weiß genau, wie ſie ſich einſtellen muß, um
mit der anderen fertigzuwerden. Wenn nur
dieſe Schwäche nicht wäre, wenn ſie den Bäl-
len nur etwas mehr Energie mit auf den
Weg geben könnte, dami: ſie wirklich die be
abſichtigte Wirkung erhielten.

Das ganze blendende Repertoire ihrer
herrlichen Rückhandſchläge, ihrer Lobs und
Schmetterbälle holt ſie jetzt hervor, ſie zieht
alle Regiſter ihres wunderbaren Könnens.
3:3 ſteht es jetzt. Doch das ſiebente Spiel
olt ſich wieder die Wills. Mit einer Zähig-
eit ohnegleichen wird jeder einzelne Punkt

umkämpft, immer wieder gibt es Einſtand,
keine der beiden Rivalinnen läßt nach, es iſt
ein Kampf auf Biegen oder Brechen, den die
Amerikanerin mit einem prächtigen und ganz

2. Dianthus (Heßler); 3. Meiſterpolier Knerwarteten RſickhandCroß zu ihren Gun-
ſten entſcheidet-

Trotzdem wird in dieſem Spiel klar, was
Suzanne vor hat. Sie will die Wills mit
ihren eigenen Waffen ſchlagen, ſie will ſie
tothetzen. Sie ſpielt nicht mehr auf Warten,
dieſe Taktik verfängt bei der Amerikanerin
nicht. Man muß dies Mädchen mit der un
beirrbar ruhigen Miene hin und herjagen,
bis ſie nicht mehr atmen kann, man muß die
Ballwechſel ausdehnen, auch wenn man mit
einem Smaſh oder einem Lob den Punkt
vorher gewinnen könnte, man darf ihr keine
Zeit zum Luftholen laſſen. Suzanne weiß
nur zu gut, daß ſie dabei ihr Letztes her
geben muß. Aber jetzt, da der Plan feſtſteht,
bekommt ſie neue Kräfte.

Suzanne hetzt das arme Mädchen an der
Grundlinie von der linken in die rechte Ecke
und wieder zurück, ſie lockt ſie ans Netz vor,
um dann urplötzlich den Ball wieder in eine
Ecke zu jagen. Die Wills läuft um ihr
Leben, aber ſie zeigt keine Spur von Er
müdung. Trotzdem weiß Suzanne, daß ſie
jetzt auf dem richtigen Wege iſt. Dieſes
Tempo, dieſe unmenſchliche Hetze hält nie-
mand aus. Endlich muß die Amerikanerin
r 4:4 ſteht es im zweiten Satz.Helen Wills ſtützt ſich auf das Rakett, ſie iſt
etwas bleicher als ſonſt, ihr Atem geht ſchnell.
Aber Suzanne geſtattet keine Pauſe. Schon
wieder flitzt der Ball über den Platz. Ganz
deutlich ſieht man, daß ſie gar keinen Wert
auf den Punktgewinn legt; ſie fegt die runde
elaſtiſche Kugel in immer neuen Variationen
ins gegneriſche Lager. Die da drüben muß
ſich die Seele aus dem Leib rennen, um den
Ball immer noch gerade rechtzeitig zu er
wiſchen. Drei, viermal hätte die Franzöſin
dieſem Spiel ein Ende machen können, ſie
läßt die Chancen abſichtlich aus, je länger es
dauert, um ſo beſſer. Endlich nimmt das
mörderiſche Vergnügen ein Ende. Helen
Wills kann den Punkt für ſich buchen. Wiede
führt ſie. Aber das zehnte Spiel muß ſi
abgeben, ohne daß Suzanne einen einzige
Ball verſchenkt.
die letzten Reſte
jeder Muskel

Jetzt nimmt Helen Will
e ihrer Energie zuſammen,iſt geſpannt, immer wie

holt ſie auf. Jhre Partnerin läßt ſich nich
beirren. Suzanne fühlt es, wie die Bälle in
ſtändig matter werdender Fahrt zurück
kommen. Schon ſteht es 6:5 für die Lenglen.

Das zwölfte Spiel. Nach drei Minuten
ſteht es 40:15 für Suzanne. Nun hat ſie den
erſten Matchball, gewinnt ſie ihn, ſo iſt das
ßer Treffen gewonnen. Das Publikum er-
ebt ſich ſchon von den Plätzen. Der Kampf

ſcheint entſchieden. Nur dieſes unbegreifliche
Mädchen, dieſe Helen Wills glaubt nicht
daran. Es ſieht ſo aus, als habe ſie plötzlich
noch einmal alle frühere Zähigkeit gefunden.
immer wieder kommt der Ball in Suzannes
Hälfte zurück. Mit einemmal ſchlägt ſie einen
gewaltigen Backhänder in die äußerſte rechte
Ecke. „Aus!“ ruft eine laute Stimme ſber
das Feld. Suzanne läßt die Bälle fallen, die
ſie in der Hand hat, und geht zum Netz. Der
Schiedsrichter verkündet: „Zweiter Satz 7:5
für Suzanne Lenglen! Match für Suzanne
Lenglen!“ Helen Wills ſchüttelt ihrer 448.
reichen Gegnerin die Hand, Zuſchauer ſtür-
men auf den Platz, um Suzanne zu gratu-
lieren, die Photographen marſchieren auf.
Nur der Linienrichter, der Susennes Grund
linie zu überwachen hat, Lord Charles Hope,
ſitzt auf ſeinem Stuhl und ſchüttelt den Kopf.
Er hat das „Aus!“ nicht gerufen. Ganz bleich
ſitzt er auf ſeinem Stuhl, dann ſieht man, wie
er ſich mühſam zum Unparteiiſchen durch
kämpft. Und plötzlich hören die Umſtehen-
den, wie er ſagt: „Der Ball war nicht aus,
der Ball war in Ordnung!“ Der Schieds-
richter ſieht den Lord faſſungslos an. Aber
er iſt ein Engländer, es gibt für ihn kein
Zaudern. Eine Sekunde ſpäter ſchallt ſeine
Stimme über den Platz: „Der Ball war nicht
aus! Das Spiel ſteht jetzt 40:30 für Suzanne
Lenglen bei 6:5 Spielen im zweiten Satz.

Jeder fühlt es mit überraſchender Klar
heit: das iſt das Ende der „göttlichen“ Su-
zanne. Dieſen Schlag verwinden ihre Nerven
nicht. Bis zum letzten Ball hat ſie ihre
Energien noch anſpannen können, jetzt hat
ſich dieſer Krampf gelöſt, nie wieder findet ſie
ſich zurück. Man kann ſich von dem Tumult
keine Vorſtellung machen. Noch niemals hat
ſich in einem ſo wichtigen Match ähnliches
ereignet. Endlich iſt der Platz geräumt.
Ueber Helen Wills Geſicht zieht ein Schim
mer der Freude. Jn dieſen zehn Minuten
hat ſie ihre alte Kraft wiedergewonnen. Sie
ſtellt ſich an der Grundlinie auf.

(Fortſetzung folagt.)

Merſeburger Veranſtaltungen.
Kammerlichtſpiele. „Viktoria und

mit Ernſt Verebes und de nen.
Lichtſpielhaus Sonne. Das Lied einer

Nacht mit Jan Kiepura.
Tobü Leuna. So lang noch ein Walzer von

Strauß erklingt.



Dank,
Für die vielen llebevollen Beweise

beim Hinscheiden unserer Ent-
schlafenen danken wir allen herz-
lichst, besonders Herrn Pfarrer
Bartsch, Kötzschen, für seine trost-
reichen Worte am Grabe und Herrn
Lehrer Heinicke und der Jugend
für letztes Geleit.

Familie Gehre
Atzendorf.

Todesfälle
Merſeburg

Karl Wagner, 68 Jahre.
erdigung 18. 10., 15 Uhr.

Halle
Fräulein Gertrud Merhker.
Hedwig Slawyk, geb. Alverdes,
63 Jahre.
Margarete Riehoff.

Be

Bruno Schwennicke, Jngenieur,
75 Jahre.

Verſteigerungstermin des Grundſtücks
Oberaltenburg 28 am 18. Oktober 1932
(Eigt. Ehel. Leibrich fällt weg.

Amtsgericht in Merſeburg.

Große mitteldeutſche Margarine-
fabrik ſucht einen gewandten, gut
eingeführten

BezirksPertreter
nationalgeſinnte Herren die den An
forderungen entſprechen, wollen zu-
nächſt kurze Bewerbungen mit Angabe
der bisherigen Tätigkeit einreichen
unter C 2689 an die Exped. d. Bl.

Wer beſucht Gaſtſtütten?
Hoher Verdienſt durch Spezial-Lebensmittel.

Reimuth Co., Hamburg 15.

Donnerstag, den 20. Okt. 1932, 20 Uhr,
im „Alten Deſſauer“ ſprechen Lehrer
Gutbier: Zur Geſchichte der Gotthard-
ſtraße. Lehrer Müller Die Schlacht

bei Lützen.

Führ. Haus d. Margarinebr. ſucht gegen
Umſatzprov. von ca. 30 M. pro Woche
für Leung, Röſſen uſw. ehrl. fleißigen und
ſauberen Herrn als

Warenverteiler
zum Austragen von Marg., Kaffee uſw.
an nachgewieſ. Privatkundſchaft. Trans-
portrad wird geſtellt, Einarbeitung erfolgt
Kundenſtamm w. durch Reiſende geſchafft.
Es wollen ſich nur Bewerber melden, die
den feſten Willen zur intenſiv. Arbeit haben,
über einen geeigneten trockenen Lagerraum
verfügen und eine Barkaution v. 500 M..
welche bei Sparkaſſe eingezahlt wird, ſtellen

Kirchl. Rachricht.

Stadt Get. Werner
S. des Tapezierers

Markgraf. Kurt,
des Dachdeckers

Hoffmann. Gieſela
T. des Kaufmanns
Steinbach. Beerd.:
Der Handlungsgeh.
Leibling. Der Werk
meiſter Seime.

Altenburg Get.:
Günter, S. d. Kauf-
manns Boge
Beerd.: Der kauf-
männiſche Angeſtelte
Wilhelm Buchta.
Neumarkt Et.
Johanna, Tochter d
WMolkereigehilf. Rob.
Reiter. Beerd. der
Landwirt PaulGlaß

Tüchtiges
Mädchen

nicht unter 20 J.
in allen Arbeiten u.
Wäſchebehandlung
erfahren. z. 1, Nov.
geſucht. Hälterſtr. 30

Dom-
Frauenhilfe!

Donnerstag, 20. Okt.
20 Uhr, „Tivoli“.

p richt

kannte und

über das Thema:

Kein Radium

Tivoli-Gaſtſtätken
Kleiner Saal Nr. 4, Vahnhofſtraße
die durch ihre großen Erfol e be

beliebte

Frau Dir. Olga Merſch
Selbſtheiltunde in einer stunde?

Iſt j e d e Krankheit heilbar
und zeigt in kurzen,

Menſchen verſtändlichen Worten
völlig neue Wege zur Geſundheit!

Vorkrag
in Merſeburg

Dienstag, d. 18. Oktbr., abends 8' Uhr
in den

Referentin

klaren für jeden

Keine Teekuren
Keine elektri chen Apparate Keine

Giftmittel.
Eintritt frei! Jugendliche kein Zutritt!
Richt zu verwechſeln mit Vorträgen
ähnl. Art. Kein üblich. Werbevortrag
Ein Vortrag für denkende Menſchen

Mietverträge
sowW, alle anderen Formulare

stets vorrätig-

Merseburger Tageblatt
Hälterstraße 4 Markt 24

Steuer
Beratung

führt aus
Wirtſchafts-Büro
Merſeburg, Georg-
ſtraße 2, Tel. 2735

u

Montag u. Donnerstag

Schlachtefeſt
W. Adrian, Burg-
ſtraße 22. Tel. 2398

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt

Burkhardt,
Vor d. Klauſentor 5

Morgen Dienstag,
Schlachtefeſt

M

E. Gebhardt
Friedrichſtr., Ecke

Jahnſtr.

Olympia-
Jrainings Anzüge

„Prägnola“
imprägniert, in allen Größen vorräüg

Sporthaus Käther
Gotthardstraße 27
Mitglied des Rabattsparvereins

Mersehburger Gastspiel- Theater

TIVOILI Morgen, Dienstag,
abends 8 Uhr:

Karl Schönherrs Meisterwerk!

„Siauvbe und Heimat
Die Tragödie eines Volkes aus der Refor-
mationszeit in 3 Aken v. K. Schönherr

Vorverk. „Tivoli“,
Gagfah (Hausm. Geib)

Verkehrsbüro u.
1.20, 1

80 M.; Erwerbsl. nur a. d. Kasse 40

Heute

2

Wladtefel

Kryschak
maschkestrafe Nr. 18

Schon Jetzt
gann miedrige Neige!

Schon jetzt können u. sollten Sie den Winfermanfel
kaufen. Denn unsere Preissfellung ist so niedrig, daß

Sie mit dem Kauf nicht zu warten brauchen
Hierfür einige Beispiele:

Damen-übergangs- Mäntel
ohne Pelz, in jugendl. und solid. Stoff-
arfen und formen
Steppfuiter

29.75 24.75,

Damen-Winter- Mäntel
schönem Manfel-jugendliche Gröhen, aus

Velour, auf passendem Fuftfter, mit schönem
Pelzkresgen 24.75

Damen-Winter-Mäntel
in Damengröh. s0w. uns Spezial-Frauen-
größ. in nur bewährt. Sfoffqual., m. reichen
Pelzqarnit. in solid. u. fesch. Formen 34.50

Damen-Winter-Mäntel
aus d. schönsfen Manfelsfoffqual. qanz auf
Marocain, mit Edelpelz reich besefzt, in
d. neuest. Form. d. Nachmusferung 44.50

Hocheleg. Damen- Mäntel
aus wertvollen Stoffen, qonz auf Marocain,
mit Murmel, Skunksoppossum und ähn-
lichen Garnifuren 59.00

auf

können. Sofortige Angebote ſind unter
C 3450 an die Exp. d. Bl. zu richten

Geldgeber finden. Nur

Halle, Saale- Zeitung

kann.

Trotz Geldknappheit
Hypothek finden!
Das ist nicht so schwer, wie Sie viel-
leicht denken. Sie haben doch Sicher-
heiten, Sie können auch die Zinsen pünkt-
lich zahlen also werden Sie auch einen

müssen Sie es. Versuchen Sie es doch
mit einem Inserat in den 5 Mivagblättern
HMersepurg, Merseburger Jagedoratt

Weimar, Weimarische Zeltung
Eis enach, Eisenacher Zeitung
Erfurt, Mitteldeutsche Zeitung

Gesamtaufiage über 100 000 Exemplare
Das ist eine Verbreitung, die Ihnen in
unserem Bezirk niemand anderes bieten

richtig anfangen

ào voo Mark bers
als einzige Hypoth.
auf Wohn- und Ge-
ſchäftshaus ſofort v.
Selbſtgeber geſucht.
Angeb. erbet. unter
A 26492 a. d. Geſchſt
dieſer Zeitung.

Preisbeispiel:
2 Ueberschriftsworte

à 40 Pf. 0.80 M.
Offertengebühr 0.60 M.

abzügl. 3 Gutscheine
à 50 Pf. 1.50 M.

12 Pf. 2.64 M.

4.04 M.

757 M.

Ganz besonders preiswert
Kinder- Mäntel und -Kleider

7 c

ehe

ba

3

4

X

9

t r u

u

Landfleiſcherei
Nähe Halle mit 5
Morg. Land, wöchtl
3 Schweine, Rind,
etwas über 700 Ein
wohn., Anz. 5000 M
Zu erfrag. bei
Albrecht, Halle a. S.,

Prinzenſtraße 24.

Gaſtwirtſchaft
od. Lebensmittelgeſch.
auf dem Lande zu
pachten geſucht. Aus-
führliche Angeb. an
Henze, Steigerthal b.

Nordhauſen.

300 RM.
v. Berufstätigem zu
10 Proz. Zinſen von
Selbſtgeber gegen
mon. ratenw. Rück
zahlung geſucht. An
gebote unt. R 4580
an die Exp. d. Ztg. 8

Vertretung
von ſer. Bankinſtitut
(keine Bauſparkaſſe)
geſucht. Angeb. unt

K. poſtlagernd
Corbetha. S

Schneidergeſelle
(junger) ſucht Stellg
auch i. d. Konfektion
Otto Römer, Augsdorf, Poſt Hettſtedt. s

Jn welchem beſſeren
Penſionat

kann 20 jährige bei
Zuzahlung Kochen,
Backen und Plätten
erlernen Off. unter
B 3 7377 an d. Exp.
dieſer Zeitung. 8
22j. frdl. Mädel
mit ſehr guten Zeug-
niſſen, welches Koch.
gelernt hat, ſucht
Stell. i. Priv.Haus-
halt z. 1. 11. Angeb.
an Emmy Große,

Beyersdorf.

Einſamilienhaus
mit gr. Garten, beſte
Villenlage, f. 13 500
Mark zu verk. durch

Arch. Köſewitz,
Ballenſtedt.

Lindenallee 12a. 8

Friſeurgeſchäft
beſte Lage (konkurrenz-
los), 2 H.-, 1 D.Bed.
ſowie Verkaufsladen
nebſt ſämtl. Jnventar
Wäſche, Maſchinen,

War. uſw. nur weg.
Berufsaufg. an Fach
ehepaar f. d. Spott-

vreis v. 2200 M. zu
verkauf. Goldgrube.
Billige Miete. Eil-
anfragen u. R 4611

an die Exp. d. Ztg. 8

Fräulein
27, perfekt i. Schnei-
dern u. Haushalt, ſ.
kinderleb, ſucht Stel
lung evtl. in frauen-loſem Haushalt. Fa-
miltkenanſchluß erw.
Angeb. unt. R 4636an die Exp. d. Zta.

Anſt. jung. Mädchen
v. Lande, 17 J., in
all. Hausarbeit. bew.,
ſucht z. ſofort oder
ſpäter Stellung. Gute
Zeugn. vorh. Angeb.
an Helene Schmidt
b. H. Müller, Gölzau
Köthen (Anh.) Land. s

Jn herrl. Jnduſtrie-
ort, Waldgeg., ver-
käufl. 2 f. neue Häuſ.,
ſpottbill. Stück nur
3000 RM., m. Gärt.,
paſſ. f. Beamten und
Kriegsbeſchädigten.
Joſef Kahn, Gleicher-

wieſen, Tel. 30. 8

Verkaufe veränder.
halber preiswert in
Allſtedt i. Thüringen
geräumiges

Wohnhaus
Einfahrt und

Stallung. Elektr. u.
Gas. Offerten unter
J. M. 20 poſtlagernd
Allſtedt i. Thür. 8

mit

Suche Stellung als
Mamſell

oder Wirtſchafterin.
Bin 36 Jahre alt.
Angeb. erbet. unter
A 17496 an die Exp.

d. Ztg. x
Junger Mann, 26 J.
gr. ſtattl. Erſchein.,
biet. Landwirtstocht.

Einheirat
in eigene Landwirt
ſchaft. Offerten mit
Bild erbeten unter
A 17489 an die Exp.
d. Ztg.

Gutsbeſitzer ſucht

Wirtſchafterin
mit Vermögen, Mitt
40 Jahre, b. Zuneig

ſpätere Heirat
nicht ausgeſchloſſen.
Angeb. erbet. unter
A 17495 an die Exp
d. Ztg.

Fleiſchwolf
mit Zubehör verk.

Großkayna,
Grenzſtr. 12
Wachſamen

Schäferhund
1 Jahr alt und jg.
Boxer zu verkaufen

Venenien e

Ehren-
Erklärung!

Die Beleidigung, die
wir gegen Fräulein
Erna Lott zaus-
geſprochen haben,
nehmen wir hiermit
als unwahr zurück.
Oberkriegſtädt, den
18. 10. 52.

M. Scheller,
M. Kargut,
E. Fiege.

2 Clektriſcher

Fleiſchwolf
zu verkanfen,
Frankleben, Bahnhof
ſtraße 3

Gelcl
zinslos

auf Möbel, Häuſer.
Otwi poſtlag.
Merſeburg.

ſichere Exiſtenz

Altershalber verp.
mein autgehendes
Kolonialwar.-, Far-
ben u. Drogengeſch.
ſofort oder ſpäter.
Off, unterV 229123ba die Exp. d. Bl.

Lichtspielhaus Sonne
Ab Dienstag, Anfang 5.45 und

8.15 Uhr. Der ſpannendſte
Kriminal-Tonfilm der dies

jährigen Produktion.

Teilnehmer
antwortet nicht
mit Guſtav Gründgens, Guſt.
Dießl. Bernhard Goetzke, Oskar

Sima. Dorothea Wiechk,
Truus van Alten.

Ein Film der Hochſpannung
bis zur Siedehitze.

Heute WMontag, ſingt zum letzten
Male: Jan Kiepura in

Das Lied einer Nacht

Wir ſuchen ſofort einen
durchaus zuverläſſigen, ehrenhaften Herrn

gleich welchen Berufs, für die Leitung des
Innendienſtes unſerer Geſchäftsſtelle in
und weiterer Umgebung. Ernrforderlich
ſind ca. 500 bis 600 Reichsmark bare
Betriebsmittel, keine Warenübernahme.
Wir garantieren auch bei heutiger Wirt
ſchaftskriſe hohen Verdienſt, ſichere Dauer
exiſtenz mit täglichen Bareinnahmen.
Fachkenntniſſe nicht erforderlich. Aus
führliche Briefangebote unter C 2687 an
die Exped. dieſes Blattes.

Geteilte Freude-
oennnnccedoppelte Freude

so war es schon immer und
so wird es auch bleiben.
ihre Freunde und Bekannten
wollen Anteil nehmen an
Ihrer Freude und wollen
schnell von Ihnen über frohe
Familienereignisse benach-
richtigt sein. Dies erreichen
Sie bequem, zweckmäbig und
dazu fabelhaft billig durch
die Familien- Anzeige im

EBSköllRökß IAbk Bl

Wohnungen
b Zimmer mit Küche

Auswärtige
Bad. Lorgia Theater

Zimmer mitKüche, Bad, Loggia gen. Theater in Leip
3 Zimmer mit Küche, Dienstag. 18. S

Bad, Loggia 20 22.30 Uhr:e TTrenn- Schön iſt die Welt!2 Zimmer

wohnungen vermiet. t Fyegter in Leipzig
3 Uhr:an WerksſremdeGagfah, Blanckeſtr 10. 20 2

Der Kaufmann von(Hofſeite Tel. 2842Sprechzeit 3--5 Uhr Venedig.

nachmittags naußer Sonnabend. Kleine Anzeigen

r iMiner eriblgreich
a tempei yrazd-i-o

t einige NetzKurt Karius empfänger
Brühl 4 Fernruf 3050 Mende 9

Sachſenwerk G 9
Saba, ſowie einige
gebr, Lautſprecher
billig zu verkauſen.
Off. unter C. 288
an die Exp.

Hüte
u zum Umpreſſen

15550150 zu verk. u. Umarbeiten
wo ſagt die Exped. werd. angenommen
d. Bl. Lindenſtr 3 pt.

Wer
heiraten möchte, oder Geld braucht, der

wagt

Schlafſtellen
frei

Schmale Straße 18
D

Ein neues
öchauſenſter

nicht viel, wenn er es mit einer kleinen
Anzeige im Merſeburger Tageblatt
verſucht,

der
Erfolg wird nicht ausbleiben, denn wir
haben täglich viele Offerten zu verſenden
und manchen hat die Klein- Anzeige ge-
holfen, denn heute

gewinnt
nur der Rührige, der etwas unternimmt

Ab WMontag, 17.10. ſteh. wieder zwei
gr. Transporte allerb. ſchwere, dochtr.
und friſchabgekalbte oſtpreußiſche
Kühe und Kalben
ſowie Jungvieh aus
erſter Hand in

Merſeburg, Neumarkt 42, Tel. 2574
ſehr preiswert zum Verkauf. Nehme
Beſtellung auf Ochſen, Bullen, güſte
Stärken zur Zucht und Maſt entgegen.

Vieh G dig.Karl Knorr e
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